Wochenſchrift für die Deutſchen in Stadt und Land 


Verlags-Geſellſchaft „Libertas“ m. b. H., Lodz, Petrikauer 86. 

Geldſendungen und Zuſchriften find an den Verlag zu richten. 

Unverlangte Manuffripte werden nicht zurückgeſandt. Nach 
druck nur mit Quellenangabe geſtattet. 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung: Inland 70 Gr. monatllich, 
vierteljährl. Zl. 2.—, Ausland 3. 1,40 monatl. Anzeigenpreis: 
für die viergeſp. Millimeterzeile 10 Gr. für die zweigefp 
Textzeile 30 Groſchen. Für das Ausland 50 Prozent Zuſchlag 


Nr. 43 £0d3, Sonntag, den 5. november 1939 21. Jahrgang 


Ribbentrop warnt England 


Das Recht iſt auf deutſcher Seite 


In einer großen Rede, die Reichsaußenminiſter | als Schwächezeichen ausgelegt. Von der hohen Warte, 
v. Ribbentrop in Danzig hielt und die auf alle deut⸗ von der aus der Führer dies Angebot machte, um ein 
ſchen ſowie zahlreiche ausländiſche Sender übertragen! ſinnloſes Blutvergießen der Völker a verhindern, habe 
wurde, widerlegte der Reichsaußenminiſter die Ver⸗ Chamberlain die Friedenshand endgültig zurückgeſtoßen. 
ſuche des engliſchen Premierminiſters Chamberlain, Der engliſche Premierminiſter hat damit vor der Welt 
unwahre Gerüchte über Danzig auszuſtreuen. Seit eine ſchwere Verantwortung übernommen. 
der Führer im Jahre 1933 mit dem polniſchen Deutſchland nehme dieſe britiſche Kampfanſage auf. 
Marſchall Pilſudſki eine Neuordnung der Verhält⸗ Das deutſche Volk fei nunmehr entſchloſſen, dieſen ihm 
niſſe vornahm, habe Deutſchland keinen Zweifel von den britiſchen Kriegshetzern aufgezwungenen Krieg 
darüber offen gelaſſen, daß im Rahmen des neuen zu führen und nicht eher die Waffen niederzulegen, bis 
Ferundſchaftsverhältniſſes früher oder ſpäter das Pro⸗ die Sicherheit des Deutſchen Reiches in Europa gewähr⸗ 
blem um Danzig und den Korridor gelöſt werden leiſtet iſt und die Garantien dafür geſchaffen ſind, daß 

te. . ein ſolcher Angriff auf das deutſche Volk für alle Zeiten 

Reeichsaußenminiſter v. Ribbentrop gab ſodann eine ausgeſchloſſen iſt. 
Darſtellung über die polniſchen Hintertreibungen und Das polniſche Beiſpiel habe gezeigt, daß es nicht gut 
Ränkeſpiele, die offenſichtlich auf Anweiſung Englands | fei, Deutſchland herauszufordern. Herrn Chamberlain 
erfolgten und ſchließlich zum Kriege führten. Drei Wo⸗ und ſeinen Mitſchuldigen an dieſem Krieg würden 
chen habe dieſer Feldzug gedauert, dann ſei das polniſche noch die Augen aufgehen. Sie würden dann vielleicht 
Staatsgebilde wie ein Kartenhaus zuſammengebrochen. eines Tages Zeit und Muße haben, darüber nachzuden⸗ 
Für die Aufrechterhaltung des Friedens in Oſteuropa | ken, ob fie gut beraten waren, als fie das deutſche Fries 
würden fortan die beiden europäiſchen Großmächte densangebot als ein Zeichen der Schwäche auslegten und 
Deutſchland und Somjetrußland forgen. — ablehnten. 

Der Führer habe wiederholt die Ziele der deutſchen Das deutſche Volk, durch den Nationalſozialismus 
Außenpolitik klar und deutlich umſchrieben, ſie heißen zu einem ſtählernen Bloch zuſammengeſchweißt, ſtehe 
in einem Satz zuſammengefaßt: Sicherſtellung des Le⸗ geſchloſſen hinter feiner Führung, und vor dem Reich 
bens und der Zukunft des deutſchen Volkes in ſeinem ſtehe heute eine ruhmreiche Armee und Luftwaffe und 
natürlichen Lebensraum, der jedem deutſchen Volks⸗ eine mit jungem Ruhm bedeckte Marine. 
genoſſen einen angemeſſenen Lebensſtandard ſichert und | nr vollen Bewußtſein“, fo beendete der Reichs⸗ 


ſeine kulturelle Entwicklung ermöglicht. Dieſem primi- außenminiſter ſeine Rede, „daß das Recht auf ſeiner 
tioften Lebensrecht ſtelle ſich England entgegen. Seite iſt in dieſem ſinnloſen Krieg, wird Deutſchland mit 
Das hiſtoriſche Friedensangebot des Führers habe der gewaltigen Wucht ſeiner Volkskraft dieſen Krieg zu 

rr Chamberlain nicht nur nicht verſtanden, ſondern er | Ende führen. Daß dieſes Ende in dem Entſcheidungs⸗ 
abe in feiner bisherigen falſchen Politik gegen Deutſch⸗ kampf des deutſchen Volkes aber nur ein großer deut⸗ 
land den Fehler gemacht, den man nicht machen dürfte ſcher Sieg fein wird, dafür bürgt uns Deutſchen unſere 
und vor dem der Führer in feiner Rede ausdrücklich eigene Volkskraft und unſer Glaube an den Mann, der 
gewarnt hat. Er hat nämlich das Angebot des Führers für uns das höchſte auf der Welt iſt: Anſer Führer“ 


Go gewannen wie 


Von Major i. G. Langhäuſer beim Stab Ober⸗Oſt 


In wenig mehr als drei Wochen hat die neue eigniſſe zu geben, über die beiſpielloſen Erfolge der von 
deutſche Wehrmacht einen Feind zerſchlagen, deſſen Frie⸗] Schleſien, Pommern und Oſtpreußen vorgehenden Trup⸗ 
densheer annähernd 500 000 Mann betrug, alſo das Fünf⸗ pen, die in fo überraſchend kurzer Zeit zut Vernichtung 
ſache deſſen, was uns nach dem Verſailler Diktat als | des polniſchen Heeres, zum Zerſchlagen dieſes auf Ver⸗ 
Reichswehr zugeſtanden war. Jetzt, zwei Monate nach | failler Willkür aufgebauten Staates führte. In ſtür⸗ 
Beginn der Kampfhandlungen, wird die neue deutſche | miſchem Siegeslauf find unſere prachtvollen Truppen 
Reichsgrenze feſtgelegt, durch die faſt alle vornehmlich] innerhalb 20 Tagen weit mehr als 300 Km., teilweiſe 
deutſch beſiedelten Gebiete der bisherigen polniſchen | jogar über 400 Km., durch Feindesland vorgedrungen. 
Republik zum deutſchen Reiche geſchlagen werden ge⸗ Allein ſchon dieſe rieſigen Entfernungen, die in unvor⸗ 
treu dem Grundgedanken: Ein Volk — ein Reich — ein | ſtellbar kurzer Zeit in ununterbrochenem Gefecht mit 


ührer. Dies gibt uns Veranlaſſung, noch einmal einen | einem zähen, verſchlagenen und verbiſſen kämpfenden 
urzen Ueberblick über den Ablauf der militäriſchen Er⸗ Feind zurückgelegt wurden, geben uns einen Maßſtab 
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Ter Volksfreund 


Hr. 45 


für die unerhörten Leiſtungen unſerer Truppen, Leiſtun⸗ 
gen, deren Größe man erſt ermißt, wenn man in Ver⸗ 
gleich zieht, daß ein rüſtiger Wanderer Wegeſtrecken von 
300 Km. auf beſten Straßen und in ungeſtört flottem 
Tempo kaum innerhalb 14 Tagen zurücklegen kann. 
Die am 1. September aus Schleſien, dem benachbar⸗ 
ten Mähren und der Slowakei angetretenen Armeen 
der unter dem Befehl des Generaloberſten von Rund⸗ 
8 5 ſtehenden Heeresgruppe Süd, hatten ſolgende Auf⸗ 
räge: Die Armee des Generals der Artillerie von Rei⸗ 
chenau ſollte den gegenüberliegenden Feind durchbre⸗ 
chen und auf 2 f hatt vorſtoßen. Die Armee des Ge⸗ 
neraloberſten Liſt hatte eine Flankenbedrohung aus 
Weſtgalizien durch Angriff und Vernichtung der dort 
verſammelten Feindkräfte zu verhindern, während die 
Armee des Generals der Infanterie von Blas kowitz 
durch Vorgehen Richtung Lodz, die Nordflanke der 
Heeresgruppe zu decken hatte. Die Armeen der Heeres⸗ 
gruppe Süd durchbrachen bereits in den erſten Tagen 
die E Grenzverteidigung und die W 
tellung im Zuge der Linie Jablonka — Bielitz — Ni 
kolat — Arbe be — Wielun — Verlauf der Warthe. 
Während hierbei die Armee Liſt, Infanteriedivifionen, 
Gebirgstruppen und Panzerverbände in unwegſamem 
Gebirgsgelände und in dem für die Kampfführung be⸗ 
ſonders ſchwierigen Induſtriegebiet den Feind in erbit⸗ 
tertem Ringen niederwerfen mußte, durchbrach die 
Armee von Reichenau (neben einigen Infanterie⸗Divi⸗ 
ſionen in der Maſſe Panzerverbände und motoriſierte 
Truppen) nördlich des oſtoberſchleſiſchen Induſtriegebie⸗ 
tes in wuchtigem Stoß die 
digung gedachten Linien. 
Gleichzeitig drang auch die ſchwächere Armee von 
Blaskowitz, hauptſächlich Infanterie⸗Diviſionen, zwiſchen 
Reichtal und au die Grenze überſchreitend, in all⸗ 
‚emeiner Richtung Lodz gegen die Warthe vor. Auch 
Dir kämpfte der Feind zäh und verbiffen, aber erfolg⸗ 
los, um ſeine Linien. Damit war ſchon im erſten Anlauf 
die polniſche Front ſüdlich Warthe und Weichſel durch⸗ 
brochen, die dort kämpfenden Feindkräfte in drei große 
Heeresgruppen auseinandergeſprengt und damit die 
planmäßige Landesverteidigung Polens zerſchlagen. 
Mühſam gelang es der ſüdlichen Feindgruppe noch, 
fich längs der oberen Weichſel durch unwegſames, ſchwie⸗ 
riges Berg⸗ und Waldgelände zurückzuziehen, ſtets be⸗ 
drängt und an jedem Abſchnitt geſchlagen von den un⸗ 
aufhaltſam nachdrängenden deutſchen Truppen der 
Armee Liſt. 8 N 
Die mittlere Gruppe des Feindes verſuchte mit allen 
Mitteln, ihre Kräfte hinter die Weichſel zurückzuführen, 
um hier eine letzte Widerſtandslinie aufzubauen. Dieſe 
Bewegung, von unſerer unermüdlichen Luftaufklärung 
frühzeitig erkannt, konnte durch die deutſche Luftwaffe 
unmöglich gemacht werden. In ununterbrochenem Ein⸗ 
laß zerſtörten unſere Bomber die rückwärtigen Eiſen⸗ 
ahnen, zu Hunderten blieben die Züge auf den Strecken 
liegen, die Polen waren gezwungen, auf freiem Felde 
auszuladen und im Landmarſch nach Oſten ihr Heil zu 
uchen. Ohne unſere Panzer und ſchnellen Truppen der 
rmee Reichenau wäre ihnen dies vielleicht auch gelun⸗ 
gen. So kam es jedoch hier zur überholenden Verfol⸗ 
due in klaſſiſchen Ausmaßen und der ſchon faſt über 
ie Weichſel entkommene Feind mußte ſich im Raum 
um Radom ſtellen. Hier wurde er in mehrtägiger 
Schlacht eingeſchloſſen, angegriffen und vernichtet. 
60 000 Gefangene und unüberjehbare Beute fielen dem 
Sieger in die Hand, der Weg über die Weichſel war frei⸗ 
gekämpft, bevor es dem Feind gelungen war, das Oſt⸗ 
ufer des Stromes zu neuer Verteidigung zu erreichen. 
Nur ſchwache Kräfte konnten hier entweichen. 
Unterdeſſen hatte ſich die nördliche Feindgruppe 
n der Armee Blaskowitz auf Lodz zurückge⸗ 
ämpft und ſich im Raume um Kutno nordweſtlich Lodz 
mit der aus der Provinz Poſen zurückgehenden Heeres⸗ 
ler vereinigt, während Lodz ſelbſt kampflos in un⸗ 


für eine dreimonatige Vertei⸗ 


ere Hand fiel. So bildete ſich nun in der Nordflanke 


er Armee Blaskowitz eine weit überlegene Feind⸗ 


en Truppen beſtand. Der Führer dieſes Feindes ent⸗ 
loß ſich am 8. September. den unterlegenen Geaner 


ſchen 2 deren Kern aus den noch ungeſchlagenen poſen⸗ 
1 


| 


anzugreifen und, nach Süden zuſtoßend, zu durchbrechen, 
um auf dieſem Wege auf Warſchau und hinter die Weich⸗ 
ſel ausweichen zu können. Er fand 1 jedoch am 9. 
September einem unüberwindlichen Wall von deutſchen 
Soldaten gegenüber. An dieſem Tage begann die 
Schlacht an der Bzura und im Weichſelbogen zwiſchen 
40 und 100 Km. weſtlich Warſchau, die nach elftägigem 
gewaltigem Ringen am 19. September ihren Abſchluß 
mit der Vernichtung dieſes Feindes fand. Während die 
nach Norden gebildete Abwehrfront der Armee Blaswo⸗ 
witz den feindlichen Durchbruch nach Lodz verhinderte, 
führte die Heeresgruppe ſtarke Teile der Armee Rei⸗ 
chenau, ſobald ſie aus der Schlacht bei Radom frei wur⸗ 
den, heran, um mit ihnen den Feind von Oſten über die 
Bzura anzugreifen, während gleichzeitig von Weſten her 
der Ring geſchloſſen wurde. Der Feind, der nach dem 
Scheitern ſeiner Angriffe auf Lodz ſich nun nach Weſten 
gewendet hatte, traf hier zunächſt auf eine nicht mehr 
u durchbrechende Abwehrfront, aus der dann der ent⸗ 
bete Angriff von Oſten her durch eine Gruppe der 
rmee Reichenau erfolgte. Dieſer Stoß, zuſammen mit 
der Einkreiſung von Süd und Weſten, brachte das Ende 
der polniſchen Armee. Am 20. September betrug die 
Zahl der Gefangenen 170 000, darunter zahlreiche Gene⸗ 
rale und höhere Führer, an der Spitze ein Armeeführer, 
unüberſehbare Beute an Geſchützen, Kampfwagen, Pfer⸗ 
den und Fahrzeugen. 

Während die Schlacht noch tobte, ſtießen die verfüg⸗ 
baren Teile der Armee Reichenau und der Armee Liſt 
dem Gegner über die Weichſel nach, ſchlugen die ſich hier 
entgegenſtellenden Feindkräfte und beſetzten bis zum 
21. September als oſtwärtigſten Punkt unſeres Sieges. 
zuges die Stadt Wlodzimierz, 550 Km. Luftlinie 
oſtwärts Breslau. = 

Im Süden hatte unterdeffen die Maſſe der Armee 
Liſt den Feind in ſtetem, zähem Ringen über Berg und 
Tal über den San zurückgeworfen und zerſchlagen. Reſte 
der über den San und Weichſel entkommenen Teile und 
aus den Militärbezirken oſtwärts der Weichſel zuſtrö⸗ 
mende Verſtärkungen wurden im Raume Bilgoraj — 
Przemysl—Lemberg—Zamosé zur Schlacht geſtellt. Am 
22. September waren ſie in unſere Hände gefallen, über 
100 000 Gefangene, darunter der Führer der polniſchen 
Südarmee, und reichſte Beute, während die Feſtung des 
Oſtens, Lemberg, ſich dem Sieger ergab. 

Der kurze Feldzug der Heeresgruppe Generaloberſt 
v. Rundſtedt brachte eine Geſamtzahl von rund 400 000 
Gefangenen, 1000 Geſchützen, 1600 MG., 80 Kampf⸗ 
wagen, 300 Flugzeugen (ohne die durch die Luftwaffe 
vernichteten) und 10 000 Pferden, dazu unüberſehbare 
Mengen von Kriegsgerät aller Art, Munition aller Ka⸗ 
liber, Eiſenbahnmaterial und vieles andere. An allen 
Entſcheidungsſchlachten waren unſere ſchleſiſchen Regi⸗ 
menter in hervorragender Weiſe beteiligt. 

In ähnlich raſchem Siegeslauf war auch die von 
Weſt⸗ und Oſtpreußen angreifende Heeresgruppe Nord 
unter Generaloberſt von Bock in Feindesland einge⸗ 
drungen. Von ihren beiden Armeen hatte die weſtliche 
unter General der Artillerie von Kluge, von Pom⸗ 
mern den Korridor durchſtoßend, den Feind geworfen 
und den alten deutſchen Siedlungsraum wiedergewon⸗ 
nen. In raſchem Vorgehen, wenn auch unter heftigen 
Kämpfen, erreichte auch ſie in den Tagen um den 21. 
September die Weichſel. Neben ihr war General der 
Infanterie non Küchler au Oſtpreußen nach Südoſten 
und Süden mit ſeiner Armee vorgeſtoßen. Unter wuch⸗ 
tigen Schlägen warf er den hier ſehr ſtarken Gegner 
zurück, ungeachtet der ungeheuren Schwierigkeiten, die 
das Sumpfgelände dem Vormarſch ſeiner Truppen be⸗ 
reitete. In den letzt enentſcheidenden Septembertagen 
ſtanden Teile ſeiner Armee nördlich der Feſtung Modlin 
und verhinderten dort den Abmarſch der im Weichſel⸗ 
bogen eingeſchloſſenen polniſchen Armeen, während wei⸗ 
ter ſtarke Kräfte oſtwärts der Weichſel den Abſchluß von 
Warſchau⸗Praga vollendeten. So hatten Nord⸗ und Süd⸗ 
gruppe ſich hier die Hand gereicht. 

Am 22. September erreichten die Truppen der Armee 
Blaskowitz die Weichſel zwiſchen Warſchau und Modlin, 
Damit waren beide Feſtungen von unzerreißbaren Eiſen⸗ 
ringen deutſcher Truppen umklammert. Unbegreiflicher⸗ 


Ur. 43 


weiſe lehnte nun aber der Kommandant von Warſchau 


die ihm und ſeinen Truppen angebotene ehrenvolle Ka⸗ 


pitulation ab, in unverſtändlicher Verblendung war er 
entſchloſſen, die Hauptſtadt und ihre 1,2 Millionen ſtarke 
Bevölkerung ol die geſamte 

einem ungewi 8 

ſcher Gewißheit nun erfüllen mußte. 
lente eine Artilleriebe chene unterſtützt von Bom⸗ 
enangriffen unſerer gewaltigen Fliegergeſchwader ein, 
wie ſie die Welt wohl noch nicht erlebt hatte. Der 26. 
September brachte dann den erſten gewaltigen Angriff 
auf die Frontlinien und wieder eine weitere Artillerie⸗ 
und Bombenvorbereitung ungeheuren Ausmaßes. Unter 
den nervenzermürbenden Eindrücken dieſer deutſchen 
Kraft brach der halsſtarrige Kommandant 
Rommel zuſammen und entſandte einen Parlamentär, 
um den Schrecken der Hauptſtadt ein Ende zu machen. 


Am 27. September 9 Uhr vormittags trat Waffenruhe 


ein. Am 1. Oktober erfolgte die Uebergabe der Feſtung 
durch General Rommel. Das erſchütternde Drama von 
Warſchau, das dem polniſchen Volke ebenſo wie der 
ganze Krieg hätte erſpart 
Damit war auch im weſentlichen der Weiche Felten 
abgeſchloſſen, nur noch am Oſtufer der Weichſel ſpielten 
ich in den nächſten Tagen vereinzelte — jo bei Kock 
am 3. Oktober —, allerdings meiſt heftige und unfang⸗ 
reiche Kämpfe gegen die letzten, verzweifelt kämpfenden 
Reſte der polniſchen Armee ab, die aber überall mit der 
vollſtändigen Niederwerfung, ja mit ihrer Gefangen⸗ 
nahme endeten. 7 ER, De 
Siegreich ftanden die deutſchen Heere an der mit 
dem befreundeten Rußland vereinbarten Demarkations⸗ 
linie — erhebliche Teile der deutſchen Truppen ſind 
längſt wieder abtransportiert zu anderweitiger Verwen⸗ 
dung. Aber im Schutze ſtarker militäriſcher Verbände 
und zahlreicher Fliegergeſchwader 11 das Deutſche 
Reich jetzt zur Neuordnung des eroberten Oſtraumes. 


— 


Eine ſcharſe Note Rußlands 


England zerſtört den internationalen Handel 


Der ſtellvertretende Volkskommiſſar für auswär⸗ 
tige Angelegenheiten, Votſomkin, überreichte dem eng⸗ 
liſchen Botſchafter in Moskau eine ſcharfe Note Ruß⸗ 
lands gegen die britiſche Willkür in der Handelsſchiff⸗ 
fahrt. Es heißt darin wörtlich: 

„Die durch einſeitiges Vorgehen der britiſchen Ne: 
gierung erfolgte Aufſtellung einer Liſte von Waren, 

ie in der Note vom 6. September als Kriegskonter⸗ 
baude erklärt werden, überſchreitet die Grundſätze des 
internationalen Rechts, die am 26. Februar 1909 ihren 
allgemeinen Ausdruck gefunden haben, fügt den In⸗ 
tereſſen der neutralen Länder ſchweren Schaden zu 
und zerſtört den internationalen Handel. 
Da die britiſche Regierung auf die von ihr ver⸗ 
öffentlichte Liſte von Kriegskonterbandewaren, wie 
Brennſtoff, Kleider und Rohſtoffe für ihre Herſtellung 
auch ſogar eine Reihe von Lebensmitteln, wie Fleiſch, 
Zucker, Getreide und andere Nahrungsmittel geſetzt 


Sonntag, den 5. November 1939 


ſen Schichſal fern pas ee 
en al zu opfern, das ſich mit logi⸗ 
0 Am 25. September 


General 


leiben können, war beendet. 


FTT 
hat, erklärt fie ſomit die hauptſächlichen Artikel des 
allgemeinen Konſums als Bande und ſchafft die Mög⸗ 
lichkeit einer vollkommenen Willkür. Die zu einer 
tiefen Desorganiſierung der Verſorgung der friedlichen 
Bevölkerung führenden Maßnahmen bilden ernſte Be⸗ 
drohungen der Geſundheit und laſſen eine Not der 
weiten Volksmaſſen vorausahnen. Die Sowfetregle⸗ 
rung betrachtet es als unzuläſſia, daß die friedliche 
Bevölkerung durch Entziehung der Artikel des täg⸗ 
lichen Bedarfs allen Arten Entbehrung und dem 
Hungertod ausgeſetzt iſt. 

Von den oben erwähnten Erwägungen ausgehend, 
kaun ſich die Sowjetregierung mit der Note der briti⸗ 
ſchen Regierung vom 6. September nicht einverſtanden 
erklären und lehnt es ab, dieſer Note Kraft zuzuerken⸗ 
nen.“ Die ruſſiſche Regierung erklärt dann weiter, daß 
ſie mit der Errichtung einer Stelle der Durchſuchung 
neutraler Handelsſchiffe durch die britiſche Regierung 
in beſonderen Häfen nicht einverſtanden iſt. 

„Die Somwjetregierung betrachtet es“, ſo heißt es 
im Wortlaut weiter, „als eine unbegründete und wills 
kürliche Forderung, daß die oben genannten Schiffe ge⸗ 
ſatagen ſind, in die britiſchen Kontrollhäfen einzu⸗ 
aufen. Solche Maßnahmen überſchreiten die Grund⸗ 
ſätze der elementaren Freiheit der Handelsſchiffahrt, 
Sie eutſprechen ferner nicht der internationalen Haa⸗ 
ger Gerichts vereinbarung vom 26. 2. 1909. Gleichzeitig 
muß die Sowjetregierung erklären, daß die ruſſiſchen 
Handelsſchiffe Staatseigentum find und ſich aus Dies 
ſem Grunde den gegenüber privaten Schiffen ange: 
3 Zwangsmaßnahmen nicht unterwerfen wer: 
n. f f 
Die Somjetregierung behält ſich das Recht vor, 
von der britiſchen Regierung Eutſchädigung für die 
durch die erwähnten Maßnahmen den ruſſiſchen Bür⸗ 
gern und Schiffen zugefügten Schäden zu fordern.“ 

Die Note iſt von Volkskommiſſar Molotow unter⸗ 

zeichnet. © 


Nach dem leicht abgewandelten Grundſatz: 
du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den 
Schädel ein“, kehrt Herr Chamberlain, nach den be⸗ 
kannten vergeblichen Bemühungen der demokratiſchen 
Militärmiſſionen in Moskau, die britiſche Politik nun⸗ 
mehr gegen Rußland; zunächſt gegen ruſſiſche Schiffe, 
von denen die britiſche Regierung wiſſen müßte, daß 
fie Eigentum der UdSSR ſind. Eine Kontrolle ruf⸗ 
ſiſcher Schiffe durch England bedeutet alſo den Verſuch 
einer Kontrolle der Großmacht Rußland. Die ſcharfe 
Zurechtweiſung, die die britiſche Anmaßung und 
Ueberheblichkeit, mit der oben wiedergegebenen ruſſt⸗ 
ſchen Note erfährt, wird möglicherweiſe von den ſo 
„wahrheitsliebenden“ und über den Dingen ſtehenden 
Londoner Zeitungen — nicht wahr, liebe „Times“? — 
verſchwiegen werden, die Front der Neutralen gegen 
England wird ſie weiter ſtärken. Es iſt ſchon ſo: Die 
alten britiſchen Mittel der Gewalt und Liſt nützen 
heute nicht mehr. Auf einen engliſchen Backenſtreich 
Dia in dieſem Krieg regelmäßig zwei handfeſte Ohr⸗ 
eigen. 


„Willſt 


Volitiſche Wochenſchan 


ſiriegsverdienſtkreuz geſtiftet 
Auszeichnung für beſondere Verdienſte 


Der Führer hat durch Verordnung vom 18. Oktober 
1939 für Verdienſte in dem uns aufgezwungenen Krieg, 
die keine Würdigung durch das Eiſerne Kreuz finden kön⸗ 
nen, den Orden des Kriegsverdienſtkreuzes geſtiftet, das 
in zwei Klaſſen, in Bronze und Silber, verliehen wird. 
ür beſondere Verdienſte bei Einſatz unter feindlicher 

ffenwirkung oder in der militäriſchen Kriegführung 
wird das Kriegsverdienſtkreuz mit Schwertern, für beſon⸗ 
dere Verdienſte bei Durchführung von ſonſtigen Kriegs⸗ 
aufgaben, bei denen ein Einſatz unter feindlicher Waffen⸗ 
wirkung nicht vorlag, ohne Schwerter verliehen. 


Das Kriegsverdienſtkreuz wird in folgender Abſtu⸗ 
fung verliehen: Kriegsverdienſtkreuz 2. Klaſſe, Kriegsver⸗ 
dienſtkreuz 1. Klaſſe. Die Verleihung erfolgt entweder 
mit Schwertern oder ohne Schwerter. Das Ordenszeichen 
iſt ein achtſpitziges Kreuz, das ein rundes Mittelſchild mit 
dem Hakenkreuz und einer Eichenlaubumrandung trügt. 
Die Rückſeite des Mittelſchildes der 2. Klaſſe trägt die 
Jahreszahl 1939. Die 2. Klaſſe des Kriegsverdienſt⸗ 
kreuzes iſt bronzen, die 1. Klaſſe ſilbern. i 

Die Verleihung des Eiſernen Kreuzes (1929) oder 
der Spange zum Eiſernen Kreuz des Weltkrieges ſchließt 
die Verleihung der entſprechenden Klaſſe des Kriegsver⸗ 
dienſtkreuzes aus. Wird das Eiſerne Kreuz oder die 
Spange zum Eiſernen Kreuz des Weltkrieges nach erfolg⸗ 
ter Verleihung des Krieasverdienſtkreuzes verliehen, so 


4 Ver Volksfreund 


r. 43 


— 


iſt die entſprechende Klaſſe des Kriegsverdienſtkreuzes ab- 
zulegen. 

Die 2, Klaſſe des Kreuzes wird am Band an 
der Ordensſchnalle oder im zweiten Knopfloch des Waffen⸗ 
rockes getragen. Das Band hat einen ſchwarzen Mittel⸗ 
ſtreifen und auf jeder Seite anſchließend je einen weißen 
und einen roten Streifen. Die 1. Klaſſe wird ohne Band 
auf der linken Bruſtſeite getragen. 

Der Beliehene erhält eine Beſitzurkunde. Das Kreuz 
verbleibt nach Ableben des Beliehenen als Erinnerungs⸗ 
ſtück den Hinterbliebenen. 


Deutſchlands jandelskrieg erfolgreich 
115 feindliche Schiffe verſenkt 

Nach den Berichten des Oberkommandos der 
Wehrmacht fand im Weſten nur ſchwache Artillertes 
tätigkeit ſtatt. Einzelne örtliche Vorſtöße ſchwächerer 
feindlicher Kräfte im Grenzgebiet weſtlich des Warndt 
wurden abgewieſen. 5 

Der Handelskrieg in Oft: und Nordſee ſowie im 
Atlantik war weiterhin erfolgreich. In der Zeit vom 
12. bis 25. Oktober wurden verſenkt: Nach Meldungen, 
die durch eigene Streitkräfte bereits beſtätigt ſind, 
22 Schiſſe mit 109 370 BRT: nach Meldungen der 
Auslandspreſſe weitere 3 Schiffe mit 12 606 BRT, 
insgeſamt alſo 25 Schiffe mit 121976 BRT. 45 


Damit ſteigen die Geſamtverluſte ſeit Beginn des 


Krieges auf 115 Schiffe mit insgeſamt 475 321 BRT. 

Da bei dieſer Zuſammenſtellung alle unbeſtätig⸗ 
ten Meldungen nicht berückſichtigt ſind, muß angenom⸗ 
men werden, daß die tatſächlichen Verſenkungsziffern 
noch weſentlich höher liegen. Trotz dieſer Erfolge un⸗ 
ſerer Seeſtreitkräfte im Handelskrieg halten ſich die 
eigenen Verluſte in ſehr geringen Grenzen. Es muß 
Sher mit dem Verluſt von drei U⸗Booten auf Grund 
ihres langen Ausbleibens gerechnet werden. 


Rus zeichnung verdienter Kämpfer 
Brauchitſch an der Weſtfront 


Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberſt 
von Brauchitſch, weilte in dieſen Tagen an der Weſtfront 
bei den Truppen, die an den letzten Kämpfen in der Ge⸗ 
gend ſüdoſtwärts Saarbrücken beteiligt waren. Der Ge 
neralobetſt ſprach verſchiedenen Abordnungen der Trup⸗ 
tenteile Dank und Anerkennung für ihre hervor⸗ 
ragende Haltung aus und überreichte einer Anzahl von 
Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften, die ſich bei 
75 Kämpfen beſonders ausgezeichnet hatten, das Eiſerne 
reuz. 


Reichsführer SS Aimmler 
Beauftragter für die Umſiedlungen 


Der Führer hat den Reichsführer SS Himmler 
durch Erlaß vom 7. Oktober beauftragt, für die Rück⸗ 
führung der endgültig ins Reich heimkehrenden Aus⸗ 
lands⸗ und Volksdeutſchen Sorge zu tragen. Der 
Reichsführer SS hat ferner den Auftrag erhalten, die 
für die Anſiedlung der Deutſchen erforderlichen Um⸗ 
ſiedlungsmaßnahmen zu ergreifen. Er wird mit der 
Durchführung ſeines Auftrages ſofort beginnen. 


Eine ruſſiſche Delegation in Warſchau 
Deutſch⸗ruſſiſche Freundſchaft bewieſen 


dlz In Warſchau kam auf Einladung der Reichs⸗ 
regierung die gemiſchte Zentralkommiſſion des Deutſchen 
Reiches und der Sowjetunion für Grenzfragen aus 
Moskau an. Die Zentralkommiſſion hat hier Beſpre⸗ 
chungen mit den . und ſowfetruſſiſchen Delega⸗ 
onsleitern der gemiſchten Unterkommiſſion abgehalten. 
Die ſowfetruſſiſche Delegation der Zentralkommiſ⸗ 
I wird vom Direktor der Zentraleuropäiſchen Abtei⸗ 
lung im Volkskommiſſariat für auswärtige Angelegen⸗ 


| 


Won 


heiten Alexandrow, die deutſche Delegation vom Bon 
tragenden Legationsrat Hencke geleitet. 

Aus Anlaß der Anweſenheit der gemiſchten deutſch⸗ 
ſowjetruſſiſchen Zentralkommiſſion veranſtaltete der Ge⸗ 
neralgouverneur für die beſetzten Gebiete in Polen 
Reichsminiſter Dr. Frank ein Frühſtück für die 
Teilnehmer der Konferenz. Zwiſchen dem Generalgou⸗ 
verneur und dem Vorſitzenden der Sowjeidelegation 
wurden bei dieſer Gelegenheit herzliche Anſprachen ge⸗ 
wechſelt. 

Reichsminiſter Dr. Frank gab ſeiner Freude über 
das Eintreffen der Kommiſſion in Warſchau und ſeiner 
Genugtuung darüber Ausdruck, daß eine ſeiner erſten 
Amtshandlungen im beſetzten Gebiet der Empfang einer 
ſowjetruſſiſch⸗deutſchen Kammiſſion ſei. Die Arbeit der 
Kommiſſion, der feſtgeſetzten Intereſſengrenze der bei⸗ 
den Länder eine praktiſche Geſtalt zu geben, geſchähe in 
Verfolg des gemeinſamen Zieles, die Bewohner des pol⸗ 
niſchen Gebietes, die durch eine verblendete Regierung 
in unſägliches Elend gebracht worden ſeien, wieder fried⸗ 
licher Arbeit zuzuführen. 

Im Namen der, ſowjetruſſiſchen Grenzkommiffion, 
der ein General und’eine Anzahl höherer ſowjetruſſiſcher 
Offiziere angehören, ſtellte Miniſterialdirektor Alexan⸗ 
drow in feiner Erwiderung feſt, daß die Grenzverhand⸗ 
lungen eine weitere Gelegenheit darſtellten, die deutſch⸗ 
ſowjetruſſiſche Freundſchaft zu beweiſen und zu vertie⸗ 
fen. Der Geiſt, der die Verhandlungen beherrſche, ſei 
er der Zuſammenarbeit zum Wohle der deutſchen und 
= fomwjetruffiichen Nation, der beiden größten Völker 

uropas. 5 


Völlige Uebereinſtimmung der ruſſiſchen 
und deutſchen Auffaffung 

Die Danziger Rede des Reichsaußenminiſters wird 
in Moskau auf das ſtärkſte beachtet und als eine eindeu⸗ 
tige Antwort auf die engliſche Kriegspolitik bezeichnet. 
Ribbentrop habe in dieſer Rede einen klaren Ueberblick 
über die Grundlagen nationalſozialiſtiſcher Außenpolitik 
gegeben. In ſowfetiſchen politiſchen Kreiſen betont man 
beſonders, daß ſich die Grundtheſen der Rede Ribben⸗ 
trops völlig mit den in Moskau herrſchenden Auffaſſun⸗ 
gen über die Schuld Englands an der Fortſetzung des 
Krieges decken. 


Oberſter Scwjet einberufen 
Außerordentliche Tagung am 31. Oktober 
Wie amtlich verlautet, iſt der Oberſte Sowjet der 
Ude zu feiner fünften außerordentlichen Tagung für 
den 31. Oktober einberufen worden. Die Tagesordnung 
wird nicht bekanntgegeben, man darf jedoch annehmen, 
daß die außenpolitiſche Lage und die mit der Haltung 
der Sowjetunion im europäiſchen Konflikt zuſammen⸗ 
hängenden Fragen zur Ausſprache kommen werden. 


Rußland liefert uns Getreide 
Eine Million Tonnen wird ſofort verfrachtet 


Wie man hört, iſt ſchon vor einigen Tagen im 
Rahmen der in Moskau zurzeit ſtattfindenden Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen zwiſchen Deutſchland und der 
Sowietunion ein Tauſchvertraa über die Lieferung 
von Futtergetreide an Deutſchland abgeſchloſſen 
worden. Auf Grund dieſes Vertrages wird ab ſofort 
ſowjetruſſiſches Futtergetreide in Höhe von einer Mil⸗ 
lion Tonnen nach Deuntſchland geliefert. Es dürfte 
ſich bei dieſem Abſchluß, der deutſcherſeits durch den 
Präſidenten der Reichsgetreideſtelle getätigt wurde, 
um den größten Getreideabſchluß handeln, der jemals 
zwiſchen zwei Ländern vereinbart wurde. Die Liefe⸗ 
rungen des Futtergetreides ſollen in den nächſten 
Tagen beginnen und im Laufe von zwei Monaten 
beendet ſein. 5 A * 


Ratgeb: r fürs aus und Sandwirtschait 
“Beilage zur Wochenschrift, Der Bolksjreund” 


fir. 20 Lodz, den 5. November 1939 1939 


Eigene Scholle 


ks blinkt ein Pflug im weiten Land, Was ift in der Welt ein köſtlicher Ding 


Den führt eine feſte, fröhliche Hand : Als dieſes, das ich von den Ahnen empfing! 
Durch meine, meine krdel Ich fteige im Frühdienſt zu Pferde, 5 
Und mein iſt der Pflug und mein das Beſpann, Die Güter der Gaffe ſchiebt fort meine fand: 
Die ſilbernen Birken, der kupferne Tann, Es blinkt ein Pflug im weiten Land, 


Und mein am Walde die fjerdel 5 Der geht durch meine krdel 


Börries, Freiherr von 1 Münchhausen 


Bewährter Gemeinfchaftsfinn 

An unſere Landwirtſchaft werden im Augenblick die 
allerhöchſten Anforderungen geſtellt und an den or 
ſchaftsſinn des einzelnen wird ernſthaft appelliert. 
in Deutſchland die letzte Zeit mit ihrer Ape | 
ſchon den Grundſtein zu einer durchgreifenden Gemein⸗ 
ſchaftshilfe im Dorf gelegt, ſo muß heute dieſe Gemein⸗ | 
ſchaftsarbeit auch bei uns als beſtimmend für das ganze 
Handeln in den Vordergrund geſtellt werden. 

In dieſem Rahmen Ioieit die gemeinſchaftliche Ma⸗ 
ſchinennutzung eine große Nolle. Sie anzuwenden heißt, 
Arbeitskräfte ſparen, die Bodenbearbeitung 1 dem alten 
Stand zu erhalten und überhaupt die Vorausſetzungen zu 
einem Funktionieren der Arbeit auf dem Dorf zu ſchaf⸗ 
fen. Wie ſtark dies möglich iſt, zeigt uns das Beiſpiel der 
Dörfer im Reich, die ſchon vor Jahren dieſen Gemein⸗ 
ſchaftsſinn aufgebracht und dabei gute Erfolge erzielt 
haben. In Württemberg z. B. iſt im Jahre 1930 in den 
Weiler Häuſern im ſchwäbiſchen Oberland ein Mechaniſte⸗ 
rungsverſuch angelegt worden, der den Zweck hatte, durch 
beſſere Bodenbearbeitung zu höheren Erträgen zu kom⸗ 
men, die Wirtſchaftlichkeit Des. Hofes zu heben, den Land⸗ Die gemeinſame Arbeit hat ſich trotz anfänglicher 
arbeitermangel zu mildern und den Bauern und die Schwierigkeiten und Kritik von außen ſehr gut bewährt. 
Bäuerin von ſchwerſter Arbeit zu entlaſten, um ihnen Die Arbeitsſpitzen ſind dadurch für das Dorf beſeitigt, die 


So ging man daran, eine Bereinigung der Parzellenwirt⸗ 
ſchaft zu ſchaffen. Aus dem Anbauwirrwarr 1930 wurde 
ein Anbauplan geſchaffen, der im Verlauf von 3 Jahren 
zur Wirklichkeit wurde. Ohne beſondere Härten für den 
einzelnen Beſitzer wurden Schläge mit zwei und mehr 
gleichartig angebauten Parzellen geſchaffen, die mit Hilfe 
der Zugmaſchine und der Anhängegeräte in der Lüngsrich⸗ 
tung und auch rg über die Parzellen hinweg ge⸗ 
ackert, geeggt, na uſw. werden konnten. Das Eigen- 
tum blieb reſtlos erhalten, der einzelne ſäte, düngte und 


erntete ſeine Flächen nach wie vor ſelber. So war es trotz 
der Parzellierung möglich. Stücke bis zu 20 ha gleicher 
Kulturart nur getrennt durch Wege zufammenzußtingen:. 7 
Hand in Hand damit ging eine Sortenbereinigung, eine 
beſſere Düngung und Pflege der Saaten. Zur Verfügung 
fand ein Maſchinenpark, beitehend aus einem 30⸗PS⸗Lanz⸗ 

cker⸗Bulldog, ein Krupp⸗Japfwellenbinder mit 2,10 m 
Schnittbreite, ein 3⸗Schar⸗Eberhardpflug. Scheibenegge, 
Egge, Kultivator, Sämaſchine, Düngerſtreuer, Beizanlage 
und Saatgutteinigung. 


und ihren Kindern das Leben auf dem Lande wieder le⸗ Erträge ſind durch die beſſere Bearbeitung und Pflege 
benswerter zu geſtalten. Denn auch hier gab es für die weſenklich geſtiegen und auch über einen Mangel an Ar⸗ 
en Arbeitszeiten von 3800 und 4200 Stunden jäht- | beitsfräften hört man in dieſem Dorf heute kaum noch 
ich. Es wurde zuerſt alſo eine elektriſche Wäſcherei, einklagen, da ſich immer genügend Arbeitskräfte finden, die 
elektriſcher Backofen mit Knetmaſchine, eine Doſenver⸗] willen, daß die Arbeit bei Vorhandenſein ausreichender 
ſchlußmaſchine, ein Bad uſw. eingerichtet. Wer heute nach Maſchinen tragbar wird. 
alt de kommt und ſich mit Bauern des Weilers unter⸗ Die Landwirtſchaft in Polen iſt durch die Schuld der 
hält, der nimmt das Gefühl mit, daß dieſe Einrichtungen] polniſchen Regierung vollſtändig verarmt. An einen 
ſich reſtlos durchgeſetzt haben. Die Wüſcherei mit eigenem | Kauf von landwirtſchaftlichen Maſchinen konnten die deuk⸗ 
Abfallholz gefeuert, erſpart z. B. neben Geld für Waſch⸗ ſchen Landwirte überhaupt nicht denken. Heute werden 
mittel etwa 80 v. H. der Arbeit. die landwirtſchaftlichen Produkte viel beſſer bezahlt. Aber 
So wie ſich dieſe Einrichtungen faſt reibungslos durch⸗ trotzdem können die Kleinbauern nicht die erforderlichen 
geſetzt haben, jo ſchwer iſt es allerdings bei dem ackerbau⸗] Mittel aufbringen, um ſich die nötigen Maſchinen anſchaf⸗ 
ltchen Teil des Verſuches geweſen. Hier zeigte ſich die un⸗ fen zu können. Wir haben aber die Pflicht, alles dran⸗ 
ſelige Zerſplitterung des Beſitzes. 60 v. H. der landwirt⸗ zuſetzen, um die Erträge unſerer Wirtſchafben zu Er 
ſchaftlichen Betriebe arbeiteten ohne irgendeine Nente, | Das oben geſchilderte Beiſpiel zeigt uns den . 
ufd der Leerlauf fraß bis zu 30 v. H. des Ertrages weg. | dem wir zu unſerem Ziele kommen können. A. U. 


Laßt euren Boden unterfuchen 
Richtig düngen! 

Wenn einer etwas leiſtet, muß er auch darauf ſehen, 
ſeine Leiſtungsfähigkeit zu erhalten. Zum Beiſpiel muß 
er eſſen. Das iſt bei jedem Lebeweſen ſo, und auch die 
Ackererde iſt nicht tot. Auch ſie muß allerhand leiſten, die 
Pflanzen wachſen laſſen und die Feldfrüchte tragen. Da⸗ 
bei verbraucht ſie natürlich auch Kräfte, die erſetzt werden 
müſſen, wenn wir auch weiterhin die Leiſtung des Ackers 
oder gar noch eine größere haben wollen, wie es der Sinn 
der Erzeugungsſchlacht iſt. Dazu aber muß der Boden mit 
Nahrungsſtoffen veriehen werden, um ſie an die Pflanzen 
weiterzugeben und auch den Bodenbakterien Leben zu er⸗ 
möglichen, die den Pflanzen die Nahrung überhaupt erſt 
erſchließen. Dieſe Ueberlegung zeigt uns die Bedeutung 
richtigen Düngens. Es genügt nicht, mit dem Düngerwa⸗ 
gen übers Feld zu fahren. Sondern der Boden muß be⸗ 
fragt werden, was er beſonders braucht, worauf er ſozu⸗ 
fagen am meiſten Appetit hat. Um zu erfahren, was er 
beſonders braucht, müſſen Bodenunterſuchungen vorgenom⸗ 
men werden, und danach werden die Düngerſpeiſekarten 
aufgeſtellt. Wir Menſchen können uns nicht ohne Obſt, 
Gemüſe und andere Lebensſtoffträger ernähren, ohne 
Skorbut, eine ſchwere Mangelkrankheit, zu bekommen. 
Aber auch der lebende Organismus: Ackerboden, bann 


Mangelkrankheiten bekommen. Andererſeits wäre es z. B. 


eine Verſchwendung, wenn ein Boden, der genug Phos⸗ 


phordüngung hat, eine Phosphordüngung bekäme. 
Es gibt hier für die vielen Bodenarten kein 
allgemeingültiges Rezept. An Hand der Boden⸗ 


unterſuchungen — deren große Bedeutung uns damit 


"aufgeht — müſſen die Geheimniſſe jedes einzelnen Bodens 
genau unterſucht und danach beſtimmt werben, was auf 


die Speiſekarte dieſes und jenes Bodens geſetzt werden 


Jaeitgemäße Ralkverforgung 


„Regelmäßige Kalkung iſt unerläßlich“, das war 


ſchon immer die Rede des erfahrenen Praktikers. „Re⸗ 
gelmäßige Kalkung iſt noch unerläßlicher geworden als 
je“, das wird er von jetzt ab raten. Denn Kalk iſt 
Pflanzennährſtoff, Kalk verbeſſert den Boden, ſchafft 


den nützlichen Bodenbakterien eine förderliche Umwelt, 


und Kalk macht das Nährſtoffkapital des Bodens beweg 
lich oder hält es in Bewegung. Ohne regelrechte Kal 


kung gibt es keinen e 0 des Feldbaus und keine 


boss Leiſtung; ſachgemäße Kalkung tut das ihre, um 
as Abſinken der Erträge abwehren zu helſen. 


aben ſchon vor rund 200 


die, freilich zu einſeitig, in der niehr ſogar das All⸗ 
heilmittel für die Hebung der Landw f 
Entwicklung des Fütterbaus, und zwar vornehmlich 


Verbeſſerung der Sandböden, voran c dis Kauft Phon 
Kalkung erneut zu Ehren gebracht und die Kali⸗Phos⸗ 
phatdüngung für Leguminoſen hinzugefügt. Mit der 
ſteigenden Mineraldüngung wächſt auch die Wichtigkeit 
der Kalkung, und zwar nicht allein, weil ſie mit jener 
Schritt halten muß zur Erhaltung der Harmonie der 
Aufwendungen, ſondern ei deswegen, weil fie manche 
Nebenwirkungen der Düngeſalze auszugleichen und auf⸗ 
uheben hat. Es war daher ein degrilßenswerter Fort⸗ 
ſchritt, als die Stickſtoffinduſtrie dazu überging, immer 
mehr Stickſtoffſorten mit einem Kalkgehalt auszuſtatten. 
Leider werden für die nächſte Zukunft zwei von die⸗ 
175 Sorten nur beſchränkt zur Verfügung ſtehen, näm⸗ 
ich Nitrophoska J. G., kalkhaltig, und Stickſtoffkalk⸗ 
hosphat; auch Rhenaniaphosphat mit 40 v. H. Kalkge⸗ 
alk iſt einſtweilen kaum noch lieferbar. Des weiteren 
muß mit einem geringeren Anfall von Thomasphosphat 
Fan c werden. Die mit dieſen Düngemitteln bisher 
em Acker ſtillſchweigend zugeführten Kalkmengen müſs⸗ 

‚fen in Zukunft immer im Auge behalten und in der be⸗ 
benen fan Kalkung gegeben werden. Da iſt alſo gege⸗ 
enenfalls eine 25 ung der bisher üblichen reinen 
Kalkgaben vorzunehmen. An Düngekalk kann bei uns 
kein Mangel eintreten, denn wir beſitzen in unſeren 


2 Ver Lvano wirr 


Das 

r Jahren die Hausväter einge- Am beſten wäre es wenn dir on de⸗ b 
ſchen wie die Meergelopoftel. und die „Gipsapoſtel«, ien aon alen bien Seen 9e e 
ſich die einzelnen Kartofſelhaufen auch etwas höher als 
bei der gewöhnlichen Lagerung an den kalten, oft feuchten 


des Kleebaues ſahen. Später haben die Vorkämpfer der Wänden und lufkundurchläſſigen Seitenbrettern auſſchich⸗ 


rtſchaft, für die 


und packe es in ein leinenes Laken. ) 
dergleichen mit darüber geſchlagener Pferdedecke gut ein. 


Nr. ZU 


Kalklagern unerſchöpfliche Vorräte. Es find nur Arbets 
ter nötig, um die Kalkſteine zu brechen, Kohlen, um die 
Kalkwerke in Betrieb zu halten, und Eiſenbahnwagen, 
um die Erzeugniſſe dem Verbrauch zuzuführen. Da der 
Baumarkt jetzt weniger Kalk beanſpruchen wird, beſ⸗ 
ſern fd die Ausſichten für die Düngekalkverſorgung. 
Mit Rückſicht auf die ſehr angeſpannte Transportlage 
darf der Düngekalk nicht auf die lange Bank geſchoben 
werden. Der Herbſt iſt ohnehin die beſte Zeit zur 
Durchführung der Kalkung. Wer Mergel im Boden hat, 


wird dieſen Schatz im Acker jetzt erſt recht heben müſſen, 


Eingekellerte fiartoffeln auf Cattenroſten 


In jedem Winter und Frühjahr ergeben ſich bei den 
Kellerkartoffeln größere Verluſte durch Faulen und Kei⸗ 
men. Die Fäulnis wird durch Feuchtigkeit gefördert. Fer⸗ 
ner können Kartoffeln, die wegen regneriſcher Herbſtwitte⸗ 
rung nicht gut abgetrocknet waren, nicht recht nachtrocknen, 
wenn ſie in größerem Haufen feſt aufeinander liegen und 
keine Luft durch den Haufen ziehen kann. Sind einige 
faule Knollen miteingelagert, wie es überall vorkommt, 
lo verbreitet ſich die Fäulnis außerdem durch Anſteckung. 


Dieſe greift aber wiederum um jo mehr und um ſo ſchnel⸗ 
ler um ſich, je höher der Feuchtigkeitsgehalt der Luft im 


Haufen ſowie im freien Raum iſt. 
Dieſen Uebelſtänden kann vorgebeugt werden, wenn 
etwa 20 em über dem Kellerboden ein Lattenroſt herge⸗ 


richtet wird. Durch die Zwiſchenräume der Latten fällt 


ſchon beim Aufſchütten viel feuchte Erde, die ſich bei der 
Bewegung von den Knollen Töft, zu Boden. Sodann ſtreicht 
ſofort und fernerhin unabläſſig die Luft von unten her 
nach oben durch den Haufen. Hierbei ſaugt dieſe die 
Feuchtigkeit von den Schalen an ſich und trocknet ſelbſt an⸗ 
gefaulte Knollen ſoweit aus, daß die Fäulnis weſentlich 
lang amer fortſchreitet oder gar zum Stillſtand kommt. 
Damit würde auch die Uebertragung der Fäulnis auf ge 
ſunde Knollen unmöglich gemacht werden. Zugleich übt 
die ſtändig durchſtrömende Luft eine abkühlende Wirkung 


auf die Knollen aus. Die Folge iſt, daß dieſe zum Früh⸗ 


jahr hin nicht ſo bald keimen wie im geſchloſſenen Haufen, 


in dem ſie ſich nur zu leicht gegenſeitig erwärmen. Die 
Kartoffelkeime zehren bereits von der Maſſe der Knolle. 
Dadurch verringert ſich das Geſamtgewicht nicht unbeträcht⸗ 


lich. Außerdem verlieren gekeimte Kartoffeln an Ge⸗ 


ſchmack. Endlich können bei mangelnder Sorgfalt im Ab⸗ 


keimen noch geſundheitsſchädliche Wirkungen eintreten 
Am die Worteng der Durchlüftung noch zu erhöhen, 
werden häufig ſeitwärts ebenfalls Latten angebracht. Die 
Luft kann nun den Haufen auch von der Seite um pülen. 


ten. Für Durchzug im Kellerraum und Abzug der ver⸗ 
brauchten Luft bei trockenem Wetter muß natürlich immer 
geſorgt werden. 5 


Die Druſe der Pferde 


Die Druſe gehört bei den Pferden zu jenen Uebeln, 
die am häufigſten mit Beginn der naßkalten Herbſttage 
vorkommen und um welche das Tier ſo wenig herum⸗ 
kommt wie der Menſch in ſeinem Leben um einen tüchtigen 
Schnupfen. Sie ſchwankt vom einfachen Schnupfen, der 
bei ſachgemäßer Behandlung leicht und raſch zu beheben 
iſt, bis hinauf zum unheilbaren Rotz, der wegen der 


großen Anſteckungsgefahr die Tötung der davon befallenen 
Tiere bedingt. s 575 


Die Behandlung des Uebels erſtreckt ſich bei Vorhan⸗ 
denſein von Fieber zunächſt auf deſſen Bekämpfung. Er⸗ 
reicht dieſes eine Höhe von 39 bis 40 Grad, jo waſche man 
das ganze Tier unter Zuhilfenahme eines Schwammes 
oder Tuches mit abgeſchrecktem Waſſer ziemlich naß ab 
einwand oder 


Auch ein Klyſtier von 14 bis 17 Grad Celfius iſt ſehr zu 
empfehlen. Die Temperatur wird daraufhin raſch fallen. 


F RENT eenligen uun r 


Entblätterter Baum 


In dem Park, dem jäh verglühten, 
In dem ſchwankenden Geäſt, 
Siehſt du in den kahlen Zweigen 
Hier und da ein Vogelneſt. 


Denkft du noch der grünen Fülle, 
Wo verſteckt der Vogel ſang, 

Und wo aus den vollen Wipfeln 
Die Muſik des Sommers klang? 


Nach dem Süden ſind gezogen, 
Deren Lied wir oft gehört, 
Wenn Novemberſtürme heulen, 
Wird wohl manches Neſt zerſtört. 


Tief im Herzen klingt noch leiſe, 
Ob der Vogel ſüdwärts ſchied, 
Ob im Sturm ſein Neſt erzittert. 
Wundervoll das Sommerlied. 


f . Ma x Barthel 
Roman von Roland Marwitz 
(17 Fortſetzung) 
Aber gerade dieſer Name iſt es, der ſie zum Schwei⸗ 
gen zwingt. Vielleicht muß der Schwager dieſen geheim⸗ 
nisvollen Namen führen, vielleicht wird er verfolgt. Und 
ſie muß an das Wort der Schweſter denken: „Vergiß 
Walter nicht!“ Sie reicht dem Major zum Abſchied die 
Hand. Sie kann ihm nicht ſagen, daß ſie fortgehen will, 
daß ſie hier nicht bleiben kann. 
Vielleicht aber tut ſie ihrem Schwager Unrecht? 


Der Gedanke, daß ſie ihm Unrecht tun könnte, iſt wie 
ein Licht. War es nicht Evas Name, den er nannte, als 


er für Sekunden aus ſeinem Fiebertraum erwachte? 


Fat er nicht lange vor ihrem Fenſter geſtanden und iſt 
f chen e wie ein Mann, dem Schweres ge- 

ehen ijt? 
a Nein, en darf nicht fort von hier, eh' fie nicht weiß, 
was geſchehen. Walter Berger muß erfahren, daß ſie da 
iſt, für ihn da, ſobald er ſie ruft. Sie geht abwärts 
durch die ſchmalen Straßen, ſie geht durch das alte Tor, 
den letzten Reſt der einſtigen Befeſtigung des kleinen 
Orts, aber ſie muß ſcharf zur Seite ſpringen. 

Ein rieſiger, weißer Kühler iſt vor ihr aufgetaucht, 
ein helles Hupenſignal ertönt, begleitet von einem Ge⸗ 
bell, als würde ein ganzer Hundezwinger transportiert. 

Urſula Voigt läßt ſich über den Strom ſetzen. Sie 
betrachtet ruhig und voll Freude die Uferhöhen. Hier 
Ift ihre Heimat, ſolang fie auch fern war und jo oft fie 
auch wieder hinaus muß in die graue, trübe und leid⸗ 
durchzitterte Welt, hier wird immer die Heimat ſein. 
Sie ie ohne Eltern, die Schweſter ſtarb, und eine alte 
Tante nur gab ihr ein Dach und ihren Namen. Aber 
der Rhein fließt, er iſt Urvater aller, die hier geboren 
wurden, und die Reben ſind ewige zarte Schweſtern, ſüß 
und reif. Seid gegrüßt! 

Sie fragt nach Karin Tenholts Haus, es ward erſt 
bor zwei gi erbaut, aber jeder weiß den Weg. Sie 
läutet, un 
ten, ſie geht eine Treppe empor und ſteht auf einer 
Terraſſe aus roten Ziegeln. Sie iſt ſo ruhig, daß ſie 
auch hier ſich der Ausſicht freuen kann, den die Terraſſe 
über die Täler und den Rbein bietet. 


da niemand öffnet, geht ſie durch den Gar⸗ 


Sonntag, den 5. November 1939 
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jetzt fol 


Frag wünſchen Sie?“ Fräulein Wanda Briefe fteht 
vor ihr. 

„Verzeihen Sie, mein Name iſt Urſula Voigt, ich 
möchte fragen, ob Frau Tenholt zu ſprechen iſt?“ 


„Nein!“ jagt Wanda Briefe ſcharf. Sie iſt eifer- 
ſüchtig auf jede Frau, die Karin beſuchen will, beſonders 
eiferſüchtig, wenn ſo ein ſchönes Mädchen vor ihr ſteht. 

„Frau Tenholt iſt zum Arzt gefahren, ſie braucht 
leech unbedingte Ruhe, Sie können ſie heute nicht 
prechen.“ 

Fräulein Brieſe begreift nicht, daß das junge Mäd⸗ 
chen kein Wort des Bedauerns findet, keins der Neu- 
gier. Sie ſtarrt das junge Ding an. 

„dum Arzt, habe ich geſagt!“ 

„Ja, danke, ich habe verſtanden.“ 

„Uebrigens,“ Fräulein Brieſe ſagt es unſicher, „wenn 
Sie ein Autogramm haben wollen, ich kann Ihnen viel⸗ 
laſſen eins geben, Frau Tenholt hat einige zurückge⸗ 
aſſen.“ 
„Ein Autogramm? Aber verzeihen Ste, ich bin doch 
kein Bacfifch mehr!“! 

Fräulein Brieſe ſtraft dieſe Antwort mit einem zor⸗ 
nigen Blick. Urſula aber zögert noch. Wenn Frau Ten⸗ 


De nicht da iſt, dann muß es gewagt werden, Walter 
Berger 


u ſprechen, auch ohne ihr Wiſſen. Es war nicht 
ihre af etwas zu fun, was Karin verborgen bliebe, 
; es wohl jo fein, und fo fragt fie mit leiſer 
Stimme, ob man fie Signor Martini melden wolle. 

Fräulein Brieſe bedauert, nicht ihr Glas aufzuha⸗ 
ben. Sie möchte gern das Geſchöpf genau muſtern, das 
es wagt, in Karins Heim nach e Freunde zu fra⸗ 
gen. 

Signor Martini iſt daheim. Zum erſtenmal hat 
er Karin nicht begleitet, als fie vorhin fortfuhr. Er 
iſt auch eben exit erwacht. Das Stubenmädchen hat er⸗ 
zählt, daß der Italiener gegen Morgen heimgekom⸗ 
men, daß dann Karin laut und heftig mit ihm geſpro⸗ 
chen habe, daß fie ſchlteßlich geweint hätte, die liebe, 
ſchöne, gnädige Frau. Geweint um dieſen Fremden! 
Schließlich ſei ſie in die Küche gekommen, wo das 
5 1 ſchon tätig war, und hat ein Glas Waſſer 
geholt. 

„Herr Martini nimmt jetzt ein Schlafmittel,“ hat 
fie gejagt, „warten Ste, bis er ſelbſt nach dem Früh⸗ 
ſtück klingelt.“ f N 

Das alles weiß Fräulein Brieſe ſehr genau. Was 
aber dies junge Ding von Karins Freund will, das 
ahnt ſie nicht, doch es ſcheint ihr aut, dieſe Begegnung 
da verhindern. Karin wird ihr ſicher dankbar fein, 
aß fie das Perſönchen von Alfredo Martini fernhielt. 

„Herr Martini hat die gnädige Frau zum Arzt 
begleitet,“ ſagt Fräulein Briefe mit kalter Stimme, 
„Darf ich Sie bitten, jetzt zu gehen?“ 

„Ich werde warten.“ 

„Sie können nicht warten, gehen Sie jetzt!“ 

Urſula verabſchiedet ſich nun mit höflichem Gruß, 
ſie geht den Weg durch den Garten zurück, ſie will hin⸗ 
austreten auf die Straße, um dort auf und ab zu 
gehen, bis Frau Tenholt zurückkommt, da fällt ihr 
Blick auf die offene Glastür eines Treibhauſes. Sie 
ſieht keine Pflanzen darin, ſie ſieht etwas viel Schö⸗ 
neres, ein ſchreitendes Weib, marmorweiß, einen Bo⸗ 
gen in der Hand, umſpielt von drei grazilen Hunden. 

Unwillkürlich macht ſie halt. Die Skulptur ſteht 
auf einem niedrigen Sockel, dennoch iſt es, als begänne 
. zu ſchweben, leicht, frei, ſiegreich. Ganz gebannt 
ſt Urſula, ſie bemerkt nicht, wie ein junger Menſch im 
weißen Kittel aus dem Hintergrund des Treibhauſes 
näherkommt. Jetzt ſpricht er ſie an, und ſie ſchrickt zu⸗ 


fammen. a 
Jortſetzung folgt 


Höflichkeit 


Höflichkeit iſt eine Zier — gerad' im Kriege merkt 
man „ihr“. (Sprich: fie). Wir waren noch nie fo 110 
lich wie jetzt. Jedenfalls noch nie ſo herzlich höflich. 
Früher war das alles ſo ein bißchen übertüncht, wenn 
wir galant der Dame den Arm boten und ähnliche Ga⸗ 
lanterien mehr übten. Heute ſind wir mit dem Herzen 


ei. 

Und höflicher ſind wir geworden, weil wir auch be⸗ 
ſcheidener wurden. Zurückhaltender iſt vielleicht beſſer 
geſagt. Wir gehen aneinander vorbei und dünken uns 
nicht mehr erhabener, vornehmer, bedeutender als die 


anderen. Die Frau, die dort den Fahrdamm überqueren 


möchte, hat vielleicht zwei Söhne im Felde. Dieſes 
Ahnen um die Größe des Mitmenſchen, dieſes unerklär⸗ 
liche Wiſſen um ſeine Sorge und um ſeinen Stolz macht 
uns echter. Wir haben die Maske abgelegt und ſind 
wieder wir ſelbſt geworden. Daß die Höflichkeit mit 
dem Zurückfinden zu ſich ſelbſt im Bunde iſt, iſt dann 
kaum noch verwunderlich. 

Wir entſchuldigen uns heute viel öfter als vorher. 
Und wir können mit Freude feſtſtellen, daß der „alte 
Stieſel“, der ſonſt bei ei Anrempeleien 
immer gleich im Munde geführt wurde, das Zeitliche 
geſegnet hat. Keiner brüllt mehr mit Stentorſtimme 
ſein „Ober!!“ durchs Reſtaurant, ſondern er beſcheidet 
ſich verſtändnisvoll, bis dieſer geplagte Mann auch zu 
ihm findet. 

Wenn die Dunkelheit hereingebrochen iſt, dann feiert 
die Höflichkeit Orgien. Die Menſchen liegen ſich im 
Arm, erkennen ſich nicht und verzeihen einander die 
temperamentvolle Begegnung. Iſt es eine Großmutter, 
iſt es ein Backfiſch, wer weiß es? Die Höflichkeit kennt 
keine Altersunterſchiede und keine Aeußerlichkeiten. Sie 
feiert Triumphe der Nächſtenliebe. 

Und dieſe Höflichkeit macht froh. Man lacht viel 
mehr als ſonſt. Es herrſcht die ſelbſtverſtändliche Heiter⸗ 
keit freundlicher Menſchen, die einander achten. 

Ueberall im täglichen Leben bei Licht und Sonne 
wie auch in undurchſichtiger Finſternis tragen wir das 
Wörtchen „Darf ich helfen?“ auf den Lippen. Wir ſind 
Kavaliere onne Schminke geworden, wir find wieder 
höflich mit Herz. Und das iſt eine beglückende Wand⸗ 
lung. Möge ſie recht lange anhalten, denn die Höflich⸗ 
keit ift die Tochter der Beſcheidenheit. Um ihretwillen 
alſo: „Entſchuldigen Sie bitte, wenn ich Sie (fie) nicht 
früher bemerkte.“ Tim. 


Die beiden Dichter 


Humoreske von Bert Brennecke 


Sole Maria Puſtekuchen, der berühmte Dichter und 
Verfaſſer ickbändiger Liebesromane, ſandte ſeiner Frau 
über die Brille hinweg einen bitterböſen Blick zu. „Im⸗ 
mer dieſe Störungen“, gab er ihr mit knurrender Stimme 
zu verſtehen, „du weißt doch, daß mich die Niederſchrift 
meines neuen Romans vollſtändig in Anſpruch nimmt. 
Was will der Menſch eigentlich? Ich habe ihm doch ge⸗ 
ſchrieben, daß er mit der Beſteigung des Dichterroſſes noch 
einige Jährchen warten ſoll! — Kurz und bündig, ich bin 
für niemand zu ſprechen!“ 

Noch einmal verſuchte die Frau einen Einwand: „Er 
macht ſolchen netten, beſcheidenen Eindruck; ſicher wird 
er dir für deinen Rat ſehr dankbar ſein. Sonſt durfteſt 
du ihn eben nicht für heute vormittag herbeſtellen!“ 

„Herbeſtellen? ... Ich habe ihn doch nicht herbeſtellt!“ 

„Aber natürlich, du haſt auf der Karte vermerkt, daß 
er heute vormittag mit vorſprechen ſoll!“ 

Der berühmte Dichter runzelte die Stirn noch mehr. 
„Na, ſchön“, ſagte er dann, ſich innerlich einen Ruck ge⸗ 
bend, „laß ihn reinkommen, ich werde ihm ſchon die Flö⸗ 
tentöne beibringen... Dieſes dilettantenhafte Zeug liegt 
mir ſowieſo ſchwer im Magen!“ 

Nach einer Weile, nachdem die Frau das Zimmer 
verlaſſen hatte, war an der Tür ein leiſes Klopfen zu 
hören. Dem Hereinruf leiſtete ein kleiner, ſehr freundlich 

ausiebender Mann. der einen braunen Lodenmantel und 
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unter dem Arm eine prallgefüllte Aktentaſche trug, be⸗ 
reitwilligſt Folge. 

„Hm“, klang es aus der Richtung des Schreibtiſches, 
„Sie ſind alſo der Dichter! — Ich bin augenblicklich ſehr 
beſchäftigt, ſonſt würde ich mich mit Ihren Dichtungen 
etwas eingehender befaſſen. Haben Sie es ſich überhaupt 
ſchon einmal überlegt, was es heißt, eine vollkommene 
Dichtung, ganz aus eigener Phantaſie ſchöpfend, zu 
ſchaffen?“ 

„Ich kann nur jagen, daß die Leute bis jetzt mit mei⸗ 
nen Dichtungen immer zufrieden geweſen find!“ 

„Was denn ...?“ Der berühmte Dichter mußte, ehe 
er weiterſprach, erſt einmal gehörig nach Luft ſchnappen. 
„Sie behaupten alſo, daß Ihre Arbeit bereits einen 
Gipfelpunkt, etwas geradezu Klaſſiſches darſtellt?“ 

„Das will ich damit nicht geſagt haben“, erwiderte 
der kleine, freundliche Herr, „aber wenn ich Ihnen die 
Zeugniſſe zeigte...“ 

„Zeugniſſe. .. hahaha!“ Der berühmte Dichter lachte 
laut und ſchallend. „Die Geſchichte kennen wir: Man hat 
einen guten Freund, der irgendwo warm in der Wolle 
ſitzt, man lobt hin und wieder deſſen eigene Dichtungen, 
auch wenn ſie noch jo mittelmäßig find...“ 

„Na, hören Sie mal, jetzt werden Sie aber beleidi⸗ 
gend! Wenn Ihnen meine Dichtungen nicht zuſagen, wes⸗ 
fall) ſchreiben Sie mir dann, daß ich zu Ihnen kommen 
0 al 


Jetzt verfärbte ſich das Geſicht des Dichters und wurde 
langſam puterrot. Er erhob ſich zu voller Mannesgröße 
und ſchleuderte ſeinem Gegenüber folgende Worte zu: 
„Das alſo iſt der Dank, wenn man bemüht iſt, junge Ta⸗ 
ente zu fördern. Wer hat denn — jo frage ich jetzt — 
um die Durchſicht ſeiner Dichtungen gebeten?“ 

„Wer denn anders ſonſt als Sie“, antwortete der 
kleine, freundliche Mann, an den Tiſch herantretend. „Sie 
haben mir geſtern die Karte geſchrieben und mich gebeten, 
Sie baldmöglichſt aufzuſuchen, damit ich...“ 

Aufſtöhnend ſank der Dichter auf ſeinen Seſſel. 

„. . . damit ich die Dichtungen an Ihrem neuen Gas⸗ 
badeofen nachſehen ſoll!“ 

Der Reſt war Schweigen. 


Sprichwörter 


Oft genug ſchon haben wir gehört, daß irgendwo die 
Leute ſo eng auf einem Haufen beieinander ſtanden, daß 
kein Apfel mehr zur Erde konnte. Geriet man aber ſelber 
mit einer Tüte Aepfel ins Gedränge, ſo wurde die Tüte 
gewöhnlich zerriſſen und die Aepfelchen entrollten nach 
allen Seiten. Entweder macht man ein hochmütiges Ge⸗ 
ſicht dazu und tut ſo, als ob die Aepfel einen überhaupt 
nichst angingen. Oder man muß auf der Erde herum⸗ 
kriechen und ſie zwiſchen den Beinen ſeiner Mitmenſchen 
wieder zuſammenſuchen. Die Mitmenſchen lachen dazu, 
aber keiner kommt darauf, daß es nie ſo eng iſt, daß nicht 
noch ein Apfel zur Erde könnte. i 
Tatſächlich geht ja auch zuweilen ein Kamel durch ein 
Nadelöhr. Das Nadelöhr nämlich hieß an den Toren von 
Jeruſalem ein kleiner Nebeneingang, der noch offen ge⸗ 
halten wurde, wenn die Tore ſchon geſchloſſen waren. 
Wenn es alſo ein ſehr kleines Kamel war, ſo ging es zur 
Nat auch einmal durch ein Nadelöhr, und jo bleibt für 
Leute mittleren Wohlſtandes wenigſtens eine kleine Hoff⸗ 
nung auf die Seligkeit. 


Witzecke des „Volksfreund“ 


„So wütend?“ . g 
„Ja — ich kann Ihnen gar nicht fagen, wie ſehr ich mich 
vorhin über meine geweſene Braut geärgert habe.“ 

„Aber warum kümmern Sie ſich denn überhaupt noch um 
Ihre geweſene Braut?“ 

„Ich habe ſie doch beirn ee 


Stuhlbeins haben Beſuch. Man ſitzt auf dem Sofa un 
kramt Kindheitserinnerungen aus. N 

„Was iſt denn deine früheſte Erinnerung?“ wird Stuhl: 
bein gefragt. ! 
„Ja“, antwortet Stuhlbein, „das war damals, als ich das 
erſtemal im Kinderwagen fuhr und mir Schneeflocken ins Ge 
ſicht flogen. Ich wollte gerade fragen, was das iſt, als mir 
einfiel. daß ich ja noch aar nicht ſprechen konnte.“ 
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Rleine Speifekammer— 
gut eingeteilt 


„Raum iſt in der kleinſten Hütte“, in dieſem Falle 
in der kleinſten Speiſekammer, alle Vorräte zweck⸗ 
mäßig und überſichtlich aufzubewahren, Erfindungs⸗ 
gabe erſetzt manche Anſchaffung, die man ſich des Geld⸗ 
beutels wegen nicht leiſten kann. 

Erſt mal das Fenſter: Es iſt natürlich immer 
DICH, und es iſt Gaze davorgeſpannt, damit kein Staub 
und Schmutz hereinfliegt. 

Die Abſtellbretter in der Speiſekammer teilt ſich 
die Hausfrau ſo ein, wie es ihr handlich und bequem 
erſcheint. Große Steintöpfe mit eingelegten Gurken 
u. a. (Eier, ſtückweife in Papier gewickelt und in Stein⸗ 
töpfe gelegt, en 1 5 lange friſch), nehmen ganz un⸗ 
ten am wenigſten Platz weg. 

Konſerven und Eingemachtes auf einen ſteten 
Platz ſtellen, wo ſie nicht immer hin⸗ und hergeſchoben 
werden, denn das nehmen ſie übel. Butter muß ihren 


eigenen Platz haben, ſonſt zieht fie an, ſchmeckt nicht 
mehr und hält ſich auch nicht ſo lange. — Am beſten 
ſtellt man die Butterdoſe in einem offenen Steintopf 
ans Fenſter. Speck, Wurſt und Schinken nicht im Pa⸗ 
pier laſſen, ſondern unter eine Fliegenglocke tun, noch 
beſſer in einen kleinen Fliegenſchrank hängen. Die 
Oelflaſche, wenn es ſehr kalt iſt, in Zeitungspapier 
einwickeln, denn gefrorenes Oel ſchmeckt nicht. Eine 
zweckmäßige Anſchaffung iſt das kleine Holztreppchen, 
das wir auf eins der Borde ſtellen. Auf ſeinen Stu⸗ 
fen hat der ganze Kleinkram Platz, der ſich immer 
heimtückiſch hinter den größeren Gegenſtänden ver⸗ 
ſteckt: Gewürzfläſchchen und Packungen, We 
ver, Sardinenbüchſen, einzelne Tomaten oder Aepfel 8 
Gemüſe, Kohlköpfe und Rüben hängen wir in einem 
Draht⸗ oder Spankorb an die Decke oder auf einen 
Draht, der quer durch den Raum gezogen wird. Dort 
hängen wir auch in waſchbaren Säckchen Mehl, Grieß, 
Reis und Hülſenfrüchte auf, die ſich ſo luftig auf⸗ 
bewahrt am beſten halten. 
K. Liebthal 


Geſtrickte Weſten für die kühlen Tage! 


Solch eine geſtrickte Weſte iſt jeder Frau ein un⸗ 
entbehrliches Kleidungsſtück geworden, beſonders im 
Herbſt und Winter. Haben wir nicht alle ſchon dank⸗ 0 
bar ihre Wärme empfunden. wenn die dünne Bluſe 
uns fröſteln machte, oder ſie an kalten Tagen unter 
dem Mantel getragen? — Aber ſelbſtgeſtrickt muß eine 
Weite jein, wenn wir rechte Frende an ihr haben wol⸗ 
len, nur ſo iſt ſie preiswert und haltbar zugleich. 
Das Modell auf der Zeichnung links unten 
wird aus rehbrauner Wolle glatt rechts ge⸗ 
ſtrickt und erhält zwei Seitenteile, die mit 
Linksrippen gearbeitet werden. Der Reiß⸗ 
verſchluß reicht bis zu 
dem dunkelbraunen 
Einſatz. Die dunkel⸗ 
grüne Weſte rechts da⸗ 


zelchnu 
hide ir nig 


neben erhält eine Paſſe mit Taſchenklappen, 
die im Wechſel zwei rechts, zwei links gear⸗ 
beitet wird. Lederknöpfe und ein leuchtend 
roter Schal geben ihr den modiſchen Schick. 
Das nächſte Modell wird aus dunkelblauer 
Wolle geſtrickt. Den beiden dunkelblauen 
Taſchen werden zwei kleinere aufgeſetzt, die, 
ebenſo wie der Kragen, zinnoberrot nearı 
beitet werden. Breite Streifen und beſonders ſchöne Holz⸗ 
knöpfe ſchmücken das Modell, das durch ſeinen ſchrägen 
Schluß auffällt. Wir ſtricken es in roſtroter Farbe und 
tragen einen reſedagrünen Schal dazu. Die letzte Weſte wirkt apart durch ihre 
a Aufteilung. Sie kann ein⸗ oder auch zweifarbig gearbeitet werden, beſonders 
hübſch wäre ein mattes Blau oder die Zuſammenſtellung von Braun und Grün. 
Da Knöpfe hier ſtörend wirken würden, ſchließen wir fie mit einem Reißverſchluß. 
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8 Der Volksfreund 


— ann. 


Ein Dater zu ſeinem Sohn 


Mein Junge, 

Auch du haſt kämpferiſches Blut. 

Du wirſt die Schlacht um ihrer Schönheit willen ſuchen, 

Und um der Ehre willen wirſt du niemals wanken. 

Wer weiß, ob du nicht einmal kämpfend über Felder 
ſchreiteſt, 

Die deines Vaters Blut getrunken haben. 

Wenn du dann ein Gedenken mir bereiteſt 

Und meinen Namen ſtill mit Blumen ſchmückſt, 

Brauchſt du dich jener Tränen nicht zu ſchämen, 

Die du, ſcheu um dich blickend, ſchnell zerdrückſt, 

Vielleicht auch wird ein Kamerad dich neben mi 
begraben. x 

Wir beide find ja Glied der Kette, 

Die uns von grauer Vorzeit an die Zukunft bindet. 

Drum ſei zu, mein Junge, wie ich geweſen bin, 

Daß, wer dich einmal auf dem Schlachtfeld findet, 

Jener, weiß, daß du dem Wir auch wert geweſen bkſt. 


E 
Du ballſt deine Fäuſte, mein Junge? 
Recht ſo! 
Der Hand, die ſich öffnet, 
Entgleitet das Schwert, 
Offene Hand, mein Junge, iſt nicht viel wert 
In ſtürmiſchen Zeiten. 
Schwert und Zügel entgleiten 
Der offenen Hand. 


Drum balle die Fäuſte, mein Junge. 
Kurt Eggers 


Von Jugendbewegung zur 
Volksbewegung 


Jugendbewegung waren 
bleiben wir. Volksbewegung aber ſollen wir werden, 
und wer wollte es bezweifeln, daß wir auf beſtem 
Wege dahin ſind!? ü ; 

Geht auf die Schulhöfe, in die Turn⸗ und Sabrik- 


ſäle, geht auf die Straße und fragt alle jungen, offe⸗ 


nen Menſchen, was ihr Denken iſt, was ſie wie nie 
froh und zuverſichtlich bei der Arbeit ſein läßt. Nicht 
viele Antworten werdet ihr mehr erhalten, die anders 
lauten, als die eine: \ 
Weil wir nun Hitlerjugend werden, weil wir zum 
Bund deutſcher Mädel gehören! 0 

Und — was das beſte iſt — ihr werdet nicht den 
Eindruck haben bei dieſer Antwort: Daß es eine ein⸗ 
getrichterte Phraſe, ein Dahingerede iſt, hinter dem 
nichts wäre, 

Ein jeder unſerer Kameraden weiß heute, daß es 
nur eins für ihn noch gibt: Soldat des Führers und 
des Reiches zu ſein! Ein jedes Mädel weiß: Daß es 
heute auch auf ſie und ihren Dienſt ankommt, wo vom 
Beſtehen und vom Blühen unſeres Vaterlandes die 


Rede iſt. 
Die Wege zum Ziel? Ob ein jeder ſie kennt? 
Es iſt nicht das wichtigſte. ö 
Wege zu weiſen, zu führen ſind wir da. Und: Vor⸗ 
zuleben im Alltag wie im Dienen. | 
Bereitſein iſt alles. Daran fehlt es nicht. 
So treten wir bewußt und zuverſichtlich unſeren 
großen Marſch ins Reich an. Und keiner, der zu uns 
gehört. ſoll mehr außerhalb bleiben. 


und Jugendbewegung 


ir Lage und befeſtigt fie zu beiden Seiten an He 


okp,. 
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Jungſein verpflichtet! 


Unſere Volksgruppe hat die Größe der Zeit im be⸗ 
ſonderen Maße zu ſpüren bekommen. Und wir Sue 
gen, die wir auf vorgeſchobenem Poſten mehr denn je 
für dieſen Umſchwung gearbeitet haben, bekamen das 


Erleben einer gewaltigen geſchichtlichen Wende auf 
unſeren Weg mit. Mögen die einen aus Veranlaaung 
ründlicher, die anderen oberflächlicher ſein — dies Er⸗ 
eben werden alle behalten und es wird in unſerer ge⸗ 
ſamten Entwicklung ein Reife⸗Faktor geweſen fein, 
Wir haben ſchon immer in vorderſter Front geſtan⸗ 
den, weil wir anders einfach nicht leben konnten. Wir 
haben nun — nach dem erſehnten Eintritt ins Groß⸗ 
deutſche Reich — nichts anderes zu tun als bisher: Vorn 
zu bleiben und Kämpfer zu ſein! Jungſein verpflich⸗ 
tet zu höherem Einſatz, zu größerer Leiſtung. Was flir 
jeden Volksgenoſſen gilt, gilt in viel höherem Maße 
für uns ſelbſt, Ruhepauſen kennen wir nicht. 
Unſer Volk hat geblutet, geopfert. Wir würden 
[dichte Deutſche fein. wollten wir uns jetzt genießeri⸗ 
chem Wohlleben hingeben. Arbeit und Kampf 


war unſer Gebot — muß es auch weiterhin 1 
re 


Ein Bleines 


Wenn ihr eure Spielſoldaten jetzt ins Feld ſchicken und 
das ſiegreiche Vordringen unſerer Truppen im Spiel wieder⸗ 
holen wollt, ſo müßt ihr zum Schutz gegen ſchlechte Witterung 
auch Zelte bauen, und dazu wollen wir euch Anleitung geben. 

Das lange Zelt wird auf dem Deckel einer Zigarrenkiſte 
gebaut. Auf dieſem, dem Boden A in der Skizze unten links, 
ſteht ſenkrecht der eingelaſſene Holzſtab C, von dem aus der 
im rechten Winkel gebogene dicke Draht B wiederum in dem 
Brettchen mündet. Das Geſtell iſt fertig. Der Aeberzug beſteht 
aus dünnem Stoff, am beſten aus Leinen. Als Dach dient ein 
rechtwinklig geſchnittenes Stück, als Vorder⸗ und Hintereingang 
ſchneidet man je zwei dreieckige Stücke Leinen nach der Vorlage 
und näht ſie an den Kanten mit dem Dach zuſammen. Auf 
das Dach näht man zu beiden Seiten oben und unten, einige 
Zentimeter vom Rande, je eine Reihe von fünf bis ſechs klei⸗ 
nen, ſchmalen Stückchen Band, fo eng, daß man nur eine dlinne 
Schnur durchziehen kann. Mit den von links nach rechts über 
das Dach gezogenen Schnüren zieht man das Dach in 585 

nen, 
chräg eingeſchlagenen Nägeln, den Pflöcken. Der Eingang 
läßt ſich ſowohl nach einer wie nach beiden Seiten mittels eines 
Stlickchens Schnur wie eine Gardine mrückſchlagen. 


ſam und vorji 


ar. 2 


Steigt ſie nach einiger Zeit jedoch wieder merklich, dann 
iſt das Verfahren zu wiederholen. i 

Sit die Naſe im Innern ſtark gerötet und ſondert ſie 
viel Schleim ab und find die Kehldrüfen auffällig ge⸗ 
ſchwollen, dann gibt man mehrmals am Tage, wie in Ab⸗ 


ditdung 4 veranfgautict, Kopftänpfe von Heublumenab⸗ 
todungen mit Kamileniee ud Nasen an und. wic 


darauf Kopf und Halspartte kühl ab und packt die gewa⸗ 
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ſcheuten Teile gut ein, aber nicht derart, daß man dem Tier 
einen mehrfach zuſammengelegten Sack unter den Kehlkopf 
hängt (Abbildung 2), ſondern regelrecht mit einer Fla⸗ 


nell⸗ oder Trikotſchlauchbinde (Abbildung 3). 
Gelingt es uns, auf dieſe Weiſe die Geſchwulſt der 


Kehldrüſe zurüdzudämmen, um To beſſer. Können wir 


ſedoch eine weitere Schwellung und ſchließliche Eiterung 
nicht verhindern, dann greifen wir zu heißen Breiumſchlä⸗ 


gen (Leinſamenbrei), um Eiterung und Oeffnung der Ge⸗ 
chwulſt zu beſchleunigen. Nach Oeffnung derſelben drücken 


wir ſie täglich zwei⸗ bis dreimal aus und ſpritzen ſie lang⸗ 
ga mit einem warmen Tee aus (Aloe, Ka⸗ 

mille, Ringelblume, Klett⸗ und Walnußblättern), was die 

Ausheilung der Wunde ſehr begänſtigt. a 


Crunfache und praktifche Aundehütte 
Ju der Herrichtung einer Unterkunft für unferen 


kreuen vierbeinigen Ferund und Wächter, zumal wenn er 
an der Kette liegt. wird noch vielfach gefündigt. Wie oft 


nen. Die 


viele Baumkronen leiden 


Der Landwirt 3 


ſieht man nicht den Kettenhund im heißen Sonnenbrand 
lechzend liegen, ohne jeden Schutz, ähnlich iſt es im 
Winter bei Schnee und Regen. Meiſt ſind es 
wohl Unvernunft und Gleichgültigkeit, die zu ſolcher Tier: 
quälerei führen. Eine einfache vielfach noch viel zu kleine 
Kiſte genügt noch lange nicht für eine hundewürdige Uns 
terkunft. Der treue Beſchützer unſeres Hauſes und Hofe⸗ 
muß ſo untergebracht werden, daß er ſich in ſeiner Behau⸗ 
jung wohlfühlt und ſich feines Angekettetſeins wenig be⸗ 
wußt wird. Es bedarf dafür keiner großen Koſten, ſchon 
mit geringen Mitteln iſt eine praktiſche Hundehütte her⸗ 
zurichten. Unſere beigegebene Abbildung veranſchaulicht 
eine einfache und dabei zweckmäßige Behauſung für un 
feren Liebling. Die Größe richtet ſich nach der Größe des 


Derſelbe ſoll ſich bequem darin ausſtrecken kön⸗ 
Wände macht man vorteilhaft doppelt, in einem 
Abſtand von 2—3 em. Die eine Seite des Satteldaches 
läßt man möglichſt weit überſpringen, eine Art Veranda 
bildend, als Schutz gegen Sonnenſtrahlen und Regen. So 
kann der Hund auch bei weniger günſtigem Wetter im 
Freien lagern. Als Schutz bei ſchlechter Witterung kann 
vor dem Eingang eine Portiere aus Sackleinen angebracht 
werden. Zum Abhalten der aufſteigenden Bodenfeuchtig⸗ 
keit ſtellt man das Häuschen auf einige Ziegel. Zur be⸗ 
quemen Reinigung macht man die eine Dachſeite auf⸗ 
klappbar. In einem derartigen Häuschen wird ſich unjer 
Freund ſtets wohl fühlen, geſund bleiben und die ihm 
vorenthaltene Freiheit weniger entbehren. 8 


Obſt- und Gemüſebau 
Vorwinterliche und winterliche Betätigung 
„„im Obſtgarten 


Wenn man einen niederſchlagsreichen Winter nicht 
vorausſagen kann, find unſere Obſtbäume und ⸗ſträuche 
vor Winter gründlich zu wäſſern; denn nachgewiefener⸗ 

maßen iſt mehr Schaden durch Trockenheit als durch Fro 

zu verzeichnen. Bäume, die beſonders reich getragen ha⸗ 
ben und im Trieb nachzulaſſen beginnen, erhalten eine 
ründliche Nährſtoffzufuhr, die auch einmal in Geſtalt ver⸗ 
dünnter Jauche mit Superhosphatzuſatz verabreicht werden 
kann. Beſonders Beerenſträucher ſind für ſolche Vorrats⸗ 
düngungen ſehr dankbar. Im allgemeinen ſind im Win⸗ 
ter oder Spätherbſt Thomasmehl und Kaliſalz auszu⸗ 
Fa während eine Zuteilung von Stickſtoff mehr im 


Hundes 


1 2 


rühjahr erfolgen ſollte. In der Mengenberechnung 
raucht man nicht zu ängſtlich zu ſein; wenn von genann⸗ 
ten Salzen allgemein etwa auf den Quadratmeter Boden⸗ 
fläche 50—60 g genügen werden, fo ſpielen 10 oder 15 8 
mehr keine Rolle. Kalk, der den meiſten Böden fehlen 
wird, kann ohnehin in doppelter Menge gegeben werden. 
Für leichte Böden iſt kohlenſaurer Kalk und für ſchwerere 
Böden der Branntkalk zu verwenden. 5 
Eine gründliche Bodenbearbeitung iſt natürlich gleich⸗ 
zeitig vorzunehmen. Schon bald nach dem Laubfall kann 
man mit der eigentlichen Baumpflege beginnen. Das 
Laub wird zweckmäßigerweiſe untergegraben, da es bei 
Verwendung zu Deckzwecken oder Kompoſt die Uebertra⸗ 
gungsfähigkeit von Krankheiten ſelten völlig verliert, Sehr 
. infolge zu geringen Abſtandes 
von Baum zu Baum unter Luft⸗ und Lichtmangel, was 
folgerichtig vermehrten Schädlingsbefall und geringe 
Fruchtbarkeit zeitigen muß. Neben aründlichem Kronen⸗ 


4 Tzervanpmırf 


Rp. 2 


lichten wird häufig ein Verjüngen der Kronen erforderlich 
ſein, zumal wenn reiche und regelmäßige Tragbarkeit die 
Bäume im Trieb geſchwächt hatte. Mit dieſen Arbeiten 
wird das Säubern (Abkratzen) der Stämme und älteren 
Aeſte verbunden und der Abfall möglichſt ſofort verbrannt. 
Der eigentliche Baumſchnitt, beſonders das Schneiden der 
Form⸗ und Buſchbäume, wird vorſichtshalber bis Mitte 
oder Ende Februar verſchoben, um Froſtſchäden abzu⸗ 
warten. 1 

Alle Winterneſter der verſchiedenen Raupenarten find 
zu vernichten und die an den Bäumen hängenden „Frucht⸗ 
mumien“ zu beſeitigen. Die Spritzungen werden vorteil⸗ 
haft erſt ausgangs des Winters — Ende Februar / März 
— vorgenommen, doch ſollten die Weinſpaliere nach er⸗ 
folgtem Schnitt mit vorbeugenden Pilzbekämpfungsmitteln 
bearbeitet werden, da dieſes vielfach im Frühjahr über⸗ 
ſehen wird. Wir pinſeln ſämtliche Triebe mit einer 
5 igen Schwefelkalk⸗ oder 2⸗ — 3% igen Kupferkalklöſung 
ein. Für die Frühjahrspflanzung werden die Baumgru⸗ 
ben ausgehoben, damit ſie genügend durchwittern können. 
Der Baumbedarf wird bereits in den ruhigen Monaten 
errechnet. Nach Möglichkeit ſollen die Bäume gleich be⸗ 
ſtellt, noch beſſer, in einer nahe gelegenen Baumſchule aus⸗ 
geſucht werden. 

Die Baumgruben werden mehr breit als tief — 1,20 
m breit und etwa 0,80 m tief — ausgehoben, wobei die 
ausreichenden Pflanzabſtände zu berüchichtigen find. Kerns 


obſthochſtämme verlangen 10, Steinobſthochſtümme und 


Kernobſthalbſtämme 8—10, Buſchbäume 5 — 6, Spindel⸗ 
bäume 2 und ſenkrechte Schnurbäume 0,80 — 1 m Ab⸗ 


ſtand. Den Erdbeerbeeten geben wir vor Winter eine 
Dungdecke und außerdem auf den Quadratmeter etwa 40. 
Thomasmehl. Die Baumpfähle find auf ihre Feſtigteit 
zu prüfen, wobei loſe Bänder befeſtigt oder erſetzt werden. 
„Obſtlager find. öfter durchzuſehen. da die Früchte vieler 
Sorten durch die Witterungsungunſt zum Teil wenig halt⸗ 


bar ſein werden. Auch bringen wir die Futterplätze für 
unſere Singvögel beizeiten in Ordnung. : is 


Die Bekämpfung des Froſtſpanners 


Einer der gefährlichſten Schädlinge unſerer Obſt⸗ und 


Forſtkulturen iſt der Gemeine Froſtſpanner. Ende April 
und im Mai kriechen die kahlen, gelblich⸗grünen Raupen 
aus den Eiern, die die Froſtſpannerweibchen ſchon im 
Spütherbſt (Oktober November) abgelegt haben. Die 


Aa a Oh an gr war . in erſter 5 
inie an Obſtbäumen. er Blattfraß iſt charakteriſti a a 
her de de f dieſen einige in Scheiben geschnittene Aepfel, die mit 


und auffällig; es iſt ein grober Löcherfraß, die Blatt⸗ 


flächen werden zwiſchen den Rippen durchbrochen. Wäh⸗ 


rend des Fraßes ſpinnt die Raupe viel und läßt ſich — 


beſonders wenn ſie geſtört wird — an einem Faden hinab⸗ 


fallen, an dem ſie dann wieder emporkleikert. Ausge⸗ 


wachſen, läßt ſie ſich ſchließlich an einem Spinnfaden aus 
den Baumkronen zur Erde hinab und verpuppt ſich am 
Fuß der Stämme etwa 5—6 em tief unter der Ewdober⸗ 
Die Puppenruhe dauert bis etwa Mitte Oktober. 


fläche. 
. Da die Laubbeſchädigungen durch den Naupenfraß er⸗ 
hebliche Ausmaße annehmen können, ſo iſt die Bekämpfung 


des Froſtſpanners unerläßlich. Sie erfolgt 1. durch Schutz 


der raupenfreſſenden Vögel, 2. durch Zerdrücken der zwi⸗ 


ſchen zuſammengeſponnenen Blättern lebenden Naupen 


(nur möglich in Pflanzgärten und Baumſchulen), 3. durch 


Anwendung der üblichen gegen Raupen anzuwendenden 


Bekämpfungsmittel (Fraß⸗ und Aetzgifte), 4. durch das An⸗ 
legen von Leimgürteln um die Baumſtämme während der 
Fiege der Schmetterlinge, um die an Stämmen hinauf⸗ 

iechenden Weibchen auf dem Leim abzufangen. Die 
Leimringe werden in Bruſthöhe angebunden. 8 


Bienenzucht 


Nach der Einwinterung keine Arbeiten mehr 
am Bienenſtande 
Alle nötigen Arbeiten am Bienenſtande müſſen vor 


der Einwinterung erledigt werden. da nach der Einwin⸗ 
terung jede Erſchütterung, jedes Geräuſch und jedes 


Klopfen vermieden werden muß. Jede Beunruhigung 


wird zu dieſem Zwecke empfohlen. Nach 


isitet Honig und tote Bienen. Im Winter hängen die 
Bienen ruhig, wie ſchlafend zufammengebettet, und freſſen 
nur wenig. Bei einer Störung aber laufen ſie auseinan⸗ 
der, erſtarren einzeln außer dem Haufen oder auf dem 
kalten Bodenbrett; ſie fallen dann auch über den Honig 
her und freſſen viel davon fort. 


Breaktifche Ratſchläge 


Das Reinigen metallener Teekannen 

In verſchiedenen Haushalten find metallene Teekan⸗ 
nen im Gebrauch. Dieſe Kannen laufen leicht innen dun⸗ 
kelbraun an. Mancher iſt der Anſicht, daß dieſer Teean⸗ 
ſatz nicht entfernt werden ſoll, weil er den Geſchmack des 
Tees erhöht. während ein anderer wieder die Teekanne 
jo ſauber haben will wie jedes andere Geſchirrſtück. Am 
ſolche Teekannen zu reinigen, bedient man ſich des Sodas. 
Man gibt ein Stück davon in die Kanne, füllt heißes Waſ⸗ 
ſer darauf, in dem ſich der Soda löſt und läßt die Lauge 
mehrere Stunden ſtehen. Dann wäſcht man die Kanne 
mit der Löſung aus und ſpült mit kaltem. klarem Waſſer 

nach. a 55 

Seidene Tücher wäſcht man ohne Seife! 
Zum Waſchen ſeidener Tücher braucht man keine 


Seife, man wäſcht ſie mit Kartoffelwaſſer. Zu dieſem 


Zweck werden einige rohe Kartoffeln gerieben und aus⸗ 
gepreßt. Wenn man die ſeidenen Tücher in dieſem Waſſer 
wäſcht, ſo werden die Tücher nicht nur rein und die Far⸗ 
ben laufen nicht auseinander, ſondern ſie erhalten auch 


einen eigenartigen Glanz. 


Gemüſe mit Kartöffelchen garniert 
Wenn die Hausfrau Beſuch im Haufe hat, fo wird ſie 
die ee Speiſen nett garniert auf den Tiſch brin⸗ 
gen. 


um Garnieren von Gemüſe eignen ſich ſehr gut 


7 


kleine Kartöffelchen, die, undurchſchnitten. in heißem Jett 
geröſtet werden. Man ſucht ſich zu dieſem Zweck aus dem 


Kartoffelvorrat die kleinſten heraus. 


Ohne Fleiſch — und doch ſchmackhaft 
Gebackener Kartoffelteig mit Obſtfüllung 
Ein Kilo gekochte geriebene Kartoffeln, eine Prise 
Salz, 125 Gramm Mehl, zur Füllung 7 Kilo Mehl, etwas 
Margarine, Zucker und einige Noſinen — das ſind die 
utaten. 
Latz und dem Mehl gut verknetet. In eine gefettete 
orm drückt man dann die Hälfte des Teiges und legt auf 
Zucker und Rofinen vermengt ſind. Als Deckel komm 
nun die zweite Hälfte des Teiges. Die Oberfläche des 
Kuchens wird leicht mit Margarine beſtrichen; er muß 
eine Stunde im Ofen backen. 5 
Mehlſchmarren ale 
Aus 100 Gramm Mehl, einem Ei, einem Achtel Milch 


Die Kartoffeln werden mit einer Kleinigkeit 


rührt man einen dichflüſſigen Teig, dem etwas Salz und 


nach Geſchmack Zucker zugeſetzt wird. Dann miſcht man 


zwei Eßlöffel voll gut gereinigter und aufgequollener Ko. 
In einer flachen Pfanne wird etwas 
Fett zerlaſſen und dann der Teig eingegoſſen. Man läßt 


rinthen darunter. 


ihn anbacken und lockert ihn dann mit dem Meſſer von 
der Pfanne, trennt ihn in lauter kleine Stückchen oder 


Streifen, die unter ſtändigem Umwenden gar baden müſ⸗ 
fen, gibt das Ganze bergartig auf eine Schüſſel und be 
ſtäubt es mit Zucker und Zimmt. 


Quark als Brolaufſtrich. 250 Gramm Quark 
werden durch ein Sieb geſtrichen, mit 3 Eßlöffel 


Milch gut vermiſcht und mit Salz oder einer Priſe 


Zucker gut abgeſchmeckt. (Nach Belieben Beigabe von 


Kümmel, Schnittlauch oder Zwiebel.) 2 
Fettflecken aus weißen Meſſerheften zu entfer⸗ 


nen. Fettflecken können durch Beſtreichen mit ge⸗ 


braunter Magneſta, welche mit ein wenig Waſſer zu 


einem ſteifen Brei zuſammengerührt wird, entfernt 
werden. Auch ein Brei aus geſchabtem, 1e 7 
einigen 
Stunden werden die Meſſerhefte trocken abgerieben. 
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Sonntag, den d. November 1999 8 


Amtliche Bekanntmachungen 
a Bekanntmachung 


Um eine geregelte Verſorgung der Deutſchen Wehr⸗ 
macht und der Zivilbevölkerung mit Fleiſch ſicherzu⸗ 
ſtellen, wird folgendes angeordnet: 

1. Der Auftrieb von Schlachttieren erfolgt zunächſt 
jeden Montag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag 
auf dem Schlachthof an der Ingenieurſtr. 1. 
2. Von den angelieferten Schlachttieren iſt ein Teil 
a (zurzeit etwa 15—20 3) für die Wehrmacht ſicher⸗ 
zuſtellen. Um dieſen Bedarf gleichmäßig und ge⸗ 
recht auf alle Anlieferer von Schlachttieren zu ver⸗ 
. teilen, wird eine Kommiſſion gebildet, die den Be⸗ 
darf der Wehrmacht zum feſtgeſetzten Händlerpreis 
1 vermittelt. g 
3, Mitglieder der Kommiſſton find: 

i a) Viehhändler und Fleiſchermeiſter Adolf Schäd⸗ 
= ler, Stellvertreter: Viehhändler Rudolf Stefan; 
: b) Fleiſchermeiſter Erwin Petznick, Stellvertreter: 
ö Fleiſchermeiſter Hugo Vogel; ee 
* e) Fleiſchermeiſter Konſtantin Pawlowſkt, Stell⸗ 

i vertreter: Fleiſchermeiſter Alexander Koteeki. 
* 4. Den Weiſungen der Kommiſſtonsmitglieder iſt un⸗ 
4 bedingt Folge zu leiſten. Zuwiderhandlungen 
5 werden mit Ordnungsſtrafen belegt. 
% - Der Kommiſſar der Stadt Lodz 
Meiterbenutzung von Kraftfahrzeugen 
nach dem 1. November 1959 
= Die Ausweiſe und Kennzeichen zur Weiterbenutzung 
von Kraftfahrzeugen find in der Verkehrsabteilung, Wo⸗ 
jewodſchaft Lodz Zimmer 60, vorm. von 9—11 Uhr ab⸗ 
aukolen, und zwar: a 
für Laſtkraftwagen: Montag, den 30. 10. 39 
und für die übrigen Kraftfahrzeuge: Diens⸗ 
lag, den 31. 10. 39. f 
Die Kraftfahrzeuge ſind nicht vorzu⸗ 
fahren. Se 
Lodz, am 25. Oktober 1939 8 
ö Der Verwaltungschef im Militärbezirk Lodz 
955 Bekanntmachung 
Am 1. November 1939 wird in Lodz eine uns un⸗ 
mittelbar untergeordnete Reichsbankſtelle errichtet; 
ſie übernimmt die Reichskreditkaſſe in Lodz. 
Berlin, den 25. Oktober 1939 
Reichsbankdirektion 


Bekanntmachung 


f Am 1. November 1939 wird in Kaliſch eine von der 

Reichsbankſtelle in Lodz abhängige Reichsbankneben⸗ 
N u N fie übernimmt die Reichskreditkaſſe in 
aliſch. 

Berlin, den 25, Oktober 1939 

90 Reichsbankdirektion 


Bekanntmachung der Aauptoerwaltung 
ne der Reichskreditkaſſen 
Die in 8 4 der Deviſenordnung für das beſetzte ehe⸗ 
mals polniſche Gebiet (ohne Oftoberfchlefien) vom 7. Ok⸗ 
tober 1939 vorgeſehene Veröffentlichung der Deviſen⸗ 
kurſe erfolgt fortlaufend durch Aushang in den Ge⸗ 
ſchäftsräumen der Neichskreditkaffen. 
Die Reichskreditkaſſe Lodz befindet ſich Koseiuszko⸗ 
Allee Nr. 63. 
Lodz, den 23. Oktober 1939 
& 7105 Hauptverwaltung der Reſchskreditkaſſen 
dez. Dr. Paerſch gez. Wils 
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Weitere Opfer der polniſchen Aiorden 
Acht Paſtoren und ein Diakon ermordet 


Der Präſident des Evangeliſchen Oberkirchenrats 
Dr. Werner gibt jetzt die Namen der evangeliſchen Seel⸗ 
ſorger bekannt. die in Poſen und Weſtpreußen von den 
entmenſchten Polenhorden niedergemacht wurden und für 
ihr deutſches Volkstum ihr Leben hingaben. Acht Paſto⸗ 
ren und ein Diakon wurden ermordet oder erlagen den 
erlittenen Mißhandlungen: die Pfarrer Wilhelm Borg⸗ 
mann aus Neuſtadt bei Pinne, Friedrich Juſt aus Sienno, 
Richard Kutzer aus Brombero⸗Jägerhof, Emil Mix aus 
Strelno, Superintendent Georg Reiſel aus Neutomiſchl 
Paul Rudolph aus Grätz, Johannes Schwerdtfeger aus 
Poſen und Johannes Tauber aus Sontop, ſowie der Dia⸗ 
kon Willy Lubnau aus Poſen. a 

In Mittelpolen wurde, ſoweit bisher bekannt wurde, 
Paſtor Bruno Gutknecht aus Gombin ermordet. Unbe⸗ 
kannt iſt das Schickſal Paſtor Kurt Mergels, der ſeit dem 
39. Auguſt vermißt wird. a 025 

Unbekannt iſt auch das Schickſal des Wilnaer Paſtor 
Siegfried Loppe. BER 


— 


Der Blutzoll von Setumin 
Faft alle Männer verſchleppt 


Die kleine evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde Secymin 
in der Weichſelniederung jenſeits Sochaczew, die knapp 
2000 Seelen zählt, hat in den erſten Septembertagen 
Schweres durchmachen müſſen. Die geſamte männliche 
Bevölkerung im Alter von 15 bis 60 Jahren wurde von 
den Polen fortgeſchleppt. insgeſamt 500 Perſonen. Nur 
ein Teil der Verſchleppten iſt bisher heimgekehrt. Die 
Zurückgekommenen erzählen, daß jenſeits Garwolin unter 
den Verſchleppten ein Gemetzel angerichtet wurde. Die 
genaue Zahl der Toten ſteht noch nicht feſt. Es dürfte 
weit über fünfzig geweſen ſein. 


Das war nur in Polen möglich 
Beſtialiſcher Mordterror in Bereza Kartuſka 


In dem berüchtigten polniſchen Internierungs⸗ 
lager Bereza Kartuſka waren 5786 Perſonen, darunter 
8500 Deutſche und 1600 Ukrainer, inhafttert, als fie in 
der Nacht zum 18. September befreit wurden. Die 
Folterqualen, die die Inhaftierten in der Hölle von 
Bereza Kartuſka erdulden mußten, find ein furcht⸗ 
bares Anklagematerial gegen die ehemalige polniſche 
Regierung, nach deren Weiſungen die Verſchleppung 
und Mißhandlung der Reichs⸗ und Volksdeutſchen 
erfolgt fit. 

Durch Radio waren den Wojewoden am Tage des 
Kriegsausbruches Geheimbefehle in Stichworten nes 
geben worden. So bedeutete „Nr. 59“ zum Beiſpiel 
die ſofortige Durchführung der Haftbefehle. Dieſe lagen 
fortlaufend numeriert fix und fertig vor und wurden 
allen den Reichs⸗ und Volksdeutſchen zugeſtellt, in 
deren Papieren die Herkunft „deutſch“ ſtand. In 
Gruppen wurden ſie durch die fanatiſierte polniſche 
Volksmenge ſchutzlos hindurchgeſchleuſt, bejohlt, be⸗ 
ſpien, geſchlagen, beworfen und getreten.“ Die 
mildeſte Art der Mißhandlungen war das tägliche 
Spießrutenlaufen unter den Gummiknüppelhieben der 
Poliziſten; ſchauriger waren die täglichen Prügel, die 
die als „Inſtruktoren“ eingeſetzten und lediglich zu 
dieſem Zweck freigelaſſenen polniſchen Schwerverbre⸗ 
cher mit Zaunlatten und Keulen gegen die Deutſchen 
austeilten. Auch deutſche und ukrainiſche Frauen 
wurden dieſen Mißhandlungen unterzogen. Wer die 
Roheiten nicht mehr ertragen konnte und zuſammen⸗ 
brach, wurde „ſtrafgeſchlagen“, d. h. entſetzlich mit 
Knüppeln über den Nieren traktiert. Was die tieri⸗ 
ſchen Poliziſten als „Widerſtand“ auslegten, zumeiſt 
war das eine letzte Abwehrbewegung vor dem körper⸗ 
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Der Volnsſreund 


Ut. 43 


lichen Zuſammenbruch, das wurde zum Vorwand 


für die Erſchießung genommen: 185 Deutſche wurden. 


auf dieſe Weiſe in Bereza Kartuſka umgelegt. Die 
Deutſchen an die Wand zu ſtellen, die Gewehre laden 
und auf ſie anlegen laſſen oder ſie vor Maſchinen⸗ 
gewehre hinzujagen, einige zu erſchießen, die andern 
aber ſich in der Vorſtellung der Todesqualen martern 
zu laſſen, auf den wehrloſen Opfern mit Stiefeln 
herumzutrampeln und die Mißhandlungen von Tag 
zu Tag zu ſteigern, bis der Gequälte reif zum Ab⸗ 
ſchuß war, dieſe polniſche Roheitsmerhodik wurde im 
Internierungslager Bereza Kartuſka in unvorſtell⸗ 
barer Weiſe vorexerziert. Ser 
Und als die Befreiungsſtunde nahte, da riß das 
feige Untermenſchentum aus, wechſelte die Uniform 
mit Zivil und verſuchte ſich ſo der irdiſchen Gerechtig⸗ 
keit zu entziehen. Alle dieſe Grauſamkeitsakteure 
handelten nach Weiſungen der Warſchauer Zentrale, 
das beweiſt die Einheitlichkeit des 
ehens gegen die Deutſchen, die Planmäßigkeit der 
erſchleppungen, die Mißhandlungen und Morde, 


und Niederbrennung der deutſchen Beſitzungen. 


a Falüchtlinge kehren zurück ö! 
Herzliche Betreuung der Heimkehrer durch die RSB 


Wie ein Strom von Elend ergießt ſich ſeit Wochen 
die Menge der Flüchtlinge von Stadt zu Stadt, um wie⸗ 
der in ihren Heimatort zu gekangen. Die meiſten ha⸗ 


ben eine lange Irrfahrt durch faſt alle Gebiete des ehe⸗ 


maligen Polens hinter ſich. Sie find weite Strecken zu 
Fuß gewandert und wurden ſchließlich, zu Sammeltrans⸗ 
porten zuſammengefaßt, von den Eiſenbahnbehörden nach 
Hauſe befördert. a 8 

Wer mit dieſen Polen ein Stück zu reiſen Gelegen⸗ 
heit hatte, der wird ſo manches zu erzählen haben. Vor 
allem fällt es auf, mit welcher Bitterkeit viele von ihnen 
von ihren ehemaligen Behörden ſprechen, die ſie durch 
die Verbreitung falſcher Nachrichten in dieſes Elend hin⸗ 
eingeführt haben. „Wozu das alles?“ fragen ſie immer 
wieder. Andere wieder ſtehen noch immer dem ſo ſchnel⸗ 
len Zuſammenbruch Polens faſſungslos gegenüber. Da⸗ 
neben tritt die Bewunderung für die Leiſtung der deut⸗ 
ſchen Truppen zutage, und überall hört man die aner⸗ 
kennenden Worte: „Die Deutſchen behandeln uns gut“. 

In dieſen Flüchtlingszügen findet man auch polniſche 
Soldaten, die aus der Kriegsgefangenſchaft entlaſſen 
würden. Sie werden viel mit Fragen beſtürmt. Sie 
klagen über ſchlechte Verpflegung im polniſchen Heer 
und über viel Hunger, den ſie leiden mußten. Während 
der Zug durch das Land eilt, kann man manchen tiefen 
Blick tun in traurige und tragiſche Schickſale, a 
„Welch ein Segen tft es für dieſe Menſchen, wenn fie 


bei der Ankunft des Zuges auf den Bahnhöfen von der 
NS⸗Volkswohlfahrt hilfreich betreut werden. Die NS 


iſt auf beinahe allen größeren Bahnhöfen an der Arbeit. 


Den Flüchtlingen wird Suppe gereicht oder Kaffee und 


Brot. Haſtig greifen die Hände danach, und manche ge⸗ 
ſtehen, zwei bis drei Tage nichts gegeſſen zu haben. In 
erſter Linie nimmt man ſich der Fräuen und Kinder an, 
Vielen, die auf ihre Weiterbeförderung lange warten 
müſſen, wird ein Obdach beſorgt. So hilft die NS 
überall nach Möglichkeit. Von den polniſchen Flüchtlin⸗ 
gen wird fie vielfach als das Rote Kreuz angeſehen. So 
hörte ich einen alten Bauer ſagen: „Es müßte eigentlich 
nicht Rotes Kreuz, ſondern Goldenes Kreuz heißen!“ 
5 5 


Die fjetzer wieder am Werk 
Geheimzelle des Weſtverbandes in Ruda ausgehoben 


Geſtern gelang es dem Deutſchen Selbſtſchutz in Ruda⸗ 
Pabianicka nach langen Beobachtungen, ein Reſtaurant, 
das dem Weſtverband als Geheimzelle diente, auszuheben. 
Es war dies das an der Pabianicer Chauſſee gelegene Lo⸗ 
kal des Handwerkerverbandes der Reſurſa. Der Selbſt⸗ 
Ihr" bat im Laufe ſeiner Beobachtungen feſtgeſtellt, daß 
ſich Jeſem Lokal die Mitglieder des Weſtverbandes zu 
Geb:..alikungen zufſammenfanden. Obwohl bereits vor⸗ 


brutalen Vor⸗ 


die 
Gleichartigkeit der Verſtümmelungen, die Plünderung 


trunkene Polen verhaftet. 


und Lodz wird in den nächſten Tagen erfolgen. 


her zwei Zimmer verſiegelt worden waren, fand der Aus⸗ 


ſchank von Alkohol in der Privatwohnung des Wirts wei⸗ 


ter ſtatt. Während der Unterſuchung wurden zwei be⸗ 
Die Anterſuchung förderte 
große Mengen von Fleiſch, Butter, Spirituoſen und an⸗ 
deren alkoholiſchen Getränken zutage. Außerdem gelang 
es, einen Sack mit ſchätzungsweiſe 800 Schachteln Zünd⸗ 
hölzern zu beſchlagnahmen. Die ſanitären Zuſtände was 
ren einfach unglaublich: Das Fleiſch lag beiſpielsweiſe 
dicht beim Lager eines Hundes, der daran ſchnüffeln und 
lecken konnte! Die Butter lag beim Schmutzeimer! Der 
Schmutz in der Stube war ſo groß, daß man nicht einzu⸗ 
treten wagte. Das Waſſer, in dem das Geſchirr gewaſchen 


wurde, war ſchwarz; Waſſer aus dem Rinnſtein kann auch 


nicht anders ausſehen. 
beſchlagnahmt. 
Gange. 


Die gefundenen Vorräte wurden 
Eine eingehende Anterſuchung iſt im 


Bromberg erhält ſeine Denkmäler zurück 


In der Zeit tiefſter deutſcher Erniedrigung, un⸗ 
mittelbar vor der Preisgabe Weſtpreußens, wurde aus 
Bromberg das Denkmal Friedrichs des Großen fort⸗ 
eſchafft, das bis dahin auf dem Markt geſtanden 
atte. Das Denkmal wurde vor den Polen nach 
Schneidemühl gerettet und dort aufgeſtellt. Die Stadt 
Bromberg hat jetzt an den Oberbürgermeiſter von 
Schneidemühl ein Schreiben gerichtet und um die Rück⸗ 
gabe dieſes Denkmals gebeten. i 
Aus Schneidemühl iſt eine zuſtimmende Antwort 
bereits eingetroffen. Das Denkmal wird zurückgeholt 
werden, wenn ein würdiger Platz für ſeine Aufſtellung 
in Bromberg vorbereitet iſt. Desgleichen hat die Stadt 
Bromberg den Oberbürgermeiſter von Meſeritz gebe⸗ 
ten, das dort 1919 in Sicherheit gebrachte Reiterſtand⸗ 
bild Friedrich I. der Stadt Bromberg zurückzugeben. 


Schnellzug Berlin—Codz | 
Tägliche Verbindung mit der Reichs hauptſtadt 


Weitere Fortſchritte in der Wiederherſtellung der zer⸗ 
ſtörten Strecken im beſetzten Gebiet haben die Einrich⸗ 
tung einer durchgehenden Schnellzugsverbindung von Ber⸗ 
lin über Breslau nach Lodz ermöglicht. Der D⸗Zug 31/431 
verläßt Berlin, Friedrichſtraße 9,20 Uhr, erreicht Breslau 
13,54 Uhr, verläßt Breslau 14,10 Uhr und trifft 20,15 Uhr 
in Lodz ein. In der Gegenrichtung verkehrt D 438/38 
Lodz ab 9.21 Uhr. Breslau an 15,22 Uhr. Der Zug ver⸗ 
läßt Breslau 16,01 Uhr und trifft in Berlin —Friedrich⸗ 
19885 20,15 Uhr ein. Dieſe Verbindung iſt zunächſt nur 
ür die Teilſtrecke Breslau—Lodz eingeführt worden. 
Ihre Ausdehnung auf die geſamke Strecke zwiſchen Berlin 
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beffentlicher Süterverkerr 
Ab Anfang November 


Da zahlreiche Verkehrseinrichtungen, die von den 
Polen zerſtört worden ſind, noch ausgebeſſert werden, 
findet zurzeit kein öffentlicher Eiſenbahn⸗ Güterverkehr 
ſtatt. ieſer Verkehr dürfte aber Anfang November 
aufgenommen werden. Die Einzelheiten werden recht⸗ 
zeitig bekanntgegeben werden. RE 
Bekämpfung der Tierquälerei 

Die Behörden werden unnachſichtlich einſchreiten 
Wie oft ſieht man bei uns Bilder, die einer Großſtadt 
wie Lodz unwürdig ſind. . 
Ein Menſchenauflauf. Ein Pferd iſt zuſammenge⸗ 
brochen. Mit viel Weſchrei und Schlägen wird das arme 
Tier wieder hochgebracht. u 
en ſoll aber noch einen ſchwerbeladenen Wagen 
ziehen! 7 

Es iſt gegen Abend. Eine Droſchke wird von einem 
müden Pferd gezogen, das tagsüber ſchwer gearbeitet hat. 
Trotzdem haut der Kuiſcher auf dieſes arme, abgetriebene 
Tier ein ren u Em de RT 
Das ſind Bilder, die in Kürze von den Lodzer Straßen 
verſchwinden werden. Ein Gebiet. wie das bieline, das 
€ Da = 


Es kann ſich ſelbſt kaum up 
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ſtolz auf feine Pferdezucht iſt. darf nicht dulden, daß ab⸗ 
getriebene. halbverhungerte Pferde vor einen Wagen ge⸗ 
ſpannt werden, oder daß Pferde Laſten ziehen müſſen, die 
fie unmöglich bewältigen können. 

Dagegen wird jetzt eingeſchritten werden. 3 

Abgetriebene, kranke, alte und ſchlecht genährte 
Pferde werden, wo ſie auch angetroffen werden, ausge⸗ 
ſpannt und dem Naßſchlächter zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den. Der Beſitzer hat außerdem eine empfindliche Strafe 
zu erwarten. 

Sonſtige Tierquälereien werden mit dem Verbot der 
Tierhaltung, bei Droſchkenhaltern mit dem Entzug der 
Konzeſſion beſtraft werden. N 

Wir richten in dieſem Zuſammenhang noch einmal 
die Bitte an die Lodzer Bevölkerung: Helft mit, euer 
Straßenbild von ſolchen Schandflecken zu ſäubern! 


Der kampf mit dem Wucher 
Jüdiſche Tabakhändlerin wurde beſtraft 


Die von der Behörde ſo erfolgreich in Angriff genom⸗ 
mene Bekämpfung jeglichen Wucher⸗ und Schiebertums 
murde auch geſtern fortgeſetzt. So wurde u. a. die Jildin 
Eliczora Kalman dabei gefaßt, wie ſie im Straßenhan⸗ 
del Tabak zu Ueberpreiſen verkaufte. Die Ware wurde 
ſofort beſchlagnahmt und die Jüdin ſelbſt beſtraft. 


Wieder Diehmarkt 
Viermal in der Woche 


Um die Verſorgung der Stadt Lodz mit Fleiſch ſicher⸗ 
witellen, hat der Kommiſſar der Stadt Lodz vier Vieh⸗ 
ürkte eingeführt, die montags, mittwochs, donnerstags 
and freitags auf dem Schlachthof in der Inzynierfkaſtraße 
ſtattfinden. Zur Vermittlung des Bedarfs der Wehrmacht 
werde ein aus Vienhändlern und Fleiſchermeiſtern gebil⸗ 
deter Ausſchuß berufen. 


„Bund deutſcher Jugend? 
Gebietsführer Kuhnt von den Lodzer Ingenbführern 
Seit drei Tagen weilt der vom Reichsfugendführer 


mit der Jugendarbeit im geſamten beſetzten Gebiet be⸗ 


auftragte Gebietsführer Kuhnt⸗Kurmark in Lodz. 
Hier ſprach er neftern zur verſammelten Führerſchaft der 

Vorläufig im „Bund deutſcher Jugend“ zuſammengefaß⸗ 
ten Jungen und Mädel. . g Det 

Die Stunde des Zufammenfeins, die zum erften Male 
such- Vertreter der jungen Lehrerfchaft mit Schülern, 
Jungarbeitern und führenden Kameraden aus anderen 
Gliederungen der Bewegung zuſammenſah, wurde allen 
Beteiligten zum Erlebnis. . 


Ernennungen im Rirdjendienft 

Stellvertretende Superintendenten für Diözeſen 

Die Vorläufige Leitung der Deutſchen Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Kirche ernannte die nachfolgenden Paſtoren 
zu ſtellvertretenden Superintendenten: Für die Diözeſe 
Lodz: Paſtor Adolf Doberſtein⸗Lodz; für die Diözele 
Warſchau: Paſtor Waldemar Kruſche⸗Rypin; für die Diö⸗ 
zeſe Petrikau: Paſtor Eduard Kneifel⸗Brzeziny: für die 
Diözeſe Kaliſch: Paſtor Adolf Löffler⸗Lodz; für die Diö⸗ 
zeie Lublin: Paſtor Guſtaw Schedler⸗Lodz; für die Diözeſe 
Plozk: Paſtor Erich Buſe⸗Lipno. 

Für dieſe Aemter ſind mithin Männer ernannt wor⸗ 
den, die ſich zu polniſcher Zeit in völkiſcher Hinſicht be⸗ 
währt haben. 5 

Die Amtsräume der Vorläufigen Leitung der Deut- 
ſchen Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Kirche befinden ſich jetzt 
in der Przejazdſtraße 20, 2. Stock (Haus Richter). Sie 


find in der Zeit von 9 bis 1 Uhr für das Publikum ge 
öffnet. i 


Sonntag, den 5. November 1939 Ri 


kus Lublinſki Leder. 


Neue Regierungsnräſidenten 

Beauftragungen auch in Bromberg, Po en und Kaliſch 

Der Reichsminiſter des Innern Dr. Frick hat mit der 
Wahrnehmung der Dienſtgeſchäfte des Regierungspräſi⸗ 
denten in Danzig den Polizeipräſidenten Herrmann aus 
Dresden, in Bromberg Polizeipräſidenten Palten aus 
Gleiwitz, in Poſen Staatsrat Böttzer aus Danzig, in 
Hohenſalza Landrat Dr. Burkhardt aus Fulda, in Kaliſch 
Oberbrügermeiſter Webelhoer aus Naumburg und in Rats 
towitz Miniſterialdirigent Springorum aus dem Reichs⸗ 
miniſterium des Innern beauftragt. Mit den Dienſtge⸗ 
ſchäften des Regierungspräſidenten als allgemeinen Ver⸗ 
treter in Danzig⸗Weſtpreußen wurden Senats⸗Vizepräſt⸗ 
dent Huth, in Poſen Senatspräſident Jäger beauftragt. 


Neue Warthe-Brücke 
Bei Poſen dem Verkehr übergeben 


In dieſen Tagen wurde die neue proviſoriſche Eiſen⸗ 
bahnbrücke über die Warthe bei Poſen, die für die von 
den Polen bei ihrem Abzug zerſtörte Brücke errichtet 
wurde, dem Verkehr übergeben. Dadurch wurde es mög⸗ 
lich, den Eiſenbahnverkehr auf den beiden Hauptſtrecken 
Berlin —Warſchau und Berlin —Südoſtpreußen auf einem 
bedeutenden Abſchnitt wieder herzuſtellen. Der nunmehr 
dem durchgehenden Verkehr erſchloſſene Streckenabſchnitt 
reicht von Berlin bis Thorn. Es bleibt nur noch übrig, 
die geſprengte Warthe⸗Brücke bei Konin wiederherzu⸗ 
ſtellen, um den Betrieb der Bahnlinie Berlin — Warſchau 
zu ermöglichen. f f 

Die Polen find Meiſter im Zerſtören. Allein im Mi⸗ 
litärbezirk Poſen ſind 118 Brücken zerſtört worden (weng 
man ſie aneinanderreihen wollte, wären ſie vier Kilome⸗ 
ter lang). Auf den Bahnhöfen wurde alles, was nicht 
fortgeſchleppt werden konnte, zerſtört. Fernſprechleitun⸗ 
gen, Signaleinrichtungen, Weichen und ſtreckenweiſe auch 
der Oberbau wurden unbrauchbar gemacht. 

Die neue Brücke wurde in weniger als vier Wochen 
hergeſtellt, gewiß eine ſchöne Leiſtung der Baukompanien 
und Pioniertruppen. Für die Sicherſtellung der Kohlen, 
verſorgung und die Durchführung der Zuckerrübenverar⸗ 
beitung iſt die neue Brücke von größter Wichtigkeit. 


Schleichhändler gefaßt 
Zucker, Brot, Eier, Leder beſchlagnahmt 


Bei den nachfolgenden Juden wurden verſchiedene 
Lebensmittel und Waren beſchlagnahmt, mit denen wu⸗ 
cheriſcher Schleichhandel getrieben werden ſollte: 8 

Bei Beodyl Lodſch eine größere Menge Zucker, Brot. 
Bei Laib Kae. Sandmann, Schmul Silbergold eine Viel⸗ 
zahl Brote. Bei der Jüdin Jozewſka und bei dem Ju⸗ 
den Lipman Herszenberg eine große Menge Kartoffeln. 
Bei der Jüdin Rotman eine größere Menge Eier, deren 
Herkunft nicht nachgewieſen werden konnte. Bei Pin⸗ 
Bei dem Juden Buchner geham⸗ 
ſterter Zucker und Seife. Bei Jankel Koplowiez Leder⸗ 
waren und Mehl. Bei dem Juden Reszmin Brot und 
Strümpfe. Bei Schlama Wlodarſki Seife. Bei Iſrael 
Silberſtein eine erhebliche Menge Textilwaren, über 
en Herkunft und Beſitzer er keine Angaben machen 

onnte. 

Bei Mordka Lenge wurden Kartoffeln, Brot und Gänſe 
beſchlagnahmt. Die Gänſe waren zudem in tierquäleri⸗ 
ſcher Weiſe transportiert worden. Lenge und der mit⸗ 
beſchuldigte Jude Mendel Roſenberg wurden verhaftet 
weil der Verdacht eines Diebſtahls beſteht. 

Der Bäcker Abraham Diamant verkaufte Hefe⸗ 
—. zum Preis von 80 Groſchen bis einem Zloty, ob⸗ 
wohl der normale Preis nur 40 Groſchen beträgt. 

Schmul Lichtenfeld verkaufte Brot zu einem Zlott 
obwohl der Preis nur 55 Groſchen beträgt. 


* 

Das Lager des Kohlenhändlers Wladyſlaw Goroned 
wurde wegen Preisüberſchreitung beſchlagnahmt. Ju⸗ 
lius Heidemann hat unbefugt Waren und Lebensmittel 
beſchlagnahmt oder billig aufgekauft und zu Wucherprei⸗ 
[or norkguft. Die Waren wurden beſchlagnahmt. Heide⸗ 


fonen wurden eine große Menge Brot und Mehl be= 
ſchlagnahmt, die in Schleichhandel kommen ſollten. 
Bruno Walter hat Mehl zu Wucherpreiſen verkauft. Die 
Ware wurde beſchlagnahmt, er ſelbſt ſieht ſeiner Beſtra⸗ 
fung entgegen. Heinrich Bareinſki wurde feſtgenommen, 
da er Kohle zu einem Ueberpreis angeboten hatte. 
Oskar Wentzel hat Kolonialwaren zu Wucherpreiſen ver⸗ 
kauft. Auch er ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. Ignaey 
Banaſiak hat Kartoffeln zum Wucherpreiſe verkauft. 
Die Kartoffeln wurden von der Polizei zwangsweiſe zum 
Höchſtpreis verkauft. 


Es gibt Jigaretten! 
Rauchers Not hat ein Ende gefunden 


Erſt war es ſo wie 1918: Verwahrloſte kleine Ben⸗ 
get und allerhand mehr oder weniger verdächtige an⸗ 
ere Geſtalten traten an den Straßenecken von einem 
Fuß auf den andern, die eine Hand in der Taſche, in 
der anderen eine Schachtel, und boten mit heiſer gröh⸗ 
lender Stimme umgeſtopfte Zigaretten an; ſpuckten 
zwiſchendurch einmal aufs Straßenpflaſter oder wiſch⸗ 
ten ſich — ein beinahe eleganter Ruck — mit dem 
Handrücken über die laut tönende Naſe, um, ſo ge⸗ 
ſtärkt, fortzufahren im Brüllen. Dann kam wohl ab 
und zu ein Mann, dem man den Appetit auf eine Zi⸗ 
garette von weitem anſah, zögernd an den Burſchen 
heran: Selbſtbewußtſein und eine an Verachtung 
grenzende Sicherheit auf ſeiten des Verkäufers, halbe 
Verlegenheit und echtes Mißtrauen auf ſeiten des 
cäufers, der ſich mit zwei Fingern eine Zigarette aus 
der Schachtel nahm, ſie ſinnend betrachtete und ſinnend 
an die Naſe führte — denn der Tabak hatte eine 
merkwürdige Farbe und das „Aroma“ war nicht das 
ſchönſte. Der Raucher kaufte ſchließlich doch zwei oder 
drei Stück, wenn auch mit einem kleinen Seufzer, 
weil ihm beim Anblick der Zigaretten halbzerkaute 
Zigarrenſtummeln und getrocknete Kohlblätter einge⸗ 
fallen waren 

Da ſchritt der Käufer dahin, die bereits angezün⸗ 
dete Zigarette zwiſchen den Zähnen, und ſein Geſicht 
drückte Zufriedenheit, wenn nicht gar eine gewiſſe 
Heiterkeit aus. Es ging ihm noch gar nicht ſo ſchlecht. 
Vorgeſtern hatte er eine Handvoll deutſcher Zigaret⸗ 
ten geſchenkt gekriegt, und morgen wollte ihm ein Be⸗ 
kannter polniſche Zigaretten beſorgen. Aber wenn 
unſer Mann dann wieder an einem geſchloſſenen 
Tabakkiosk vorbeikam oder an der Tür eines geſchloſ⸗ 
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dann ſpiegelte ſich doch wieder Reſignation in ſeinen 
Mienen wider a 

Zweiter Akt: Lange Schlangen vor einigen Zi⸗ 
garrenläden — denn dort gab es Zigaretten, deutſche 
Zigaretten. Man hielt nicht mehr jeden Freund auf 
der Straße am Mantelknopf feſt, um ihn zu fragen, 
ob er nicht eine Tabak⸗ oder Zigarettenquelle habe. 


Sondern es mehrten ſich die Fälle, da der Freund dich 


auf der Straße anhielt und fragte, ob du Zigaretten 
brauchteſt. Das Dienſtmädchen kam und berichtete, 
im Laden könne man Tabak kaufen, und nur noch 
zehn Prozent teurer als vor dem Kriege. Und da du 
am Nachmittag im Kaffeehaus ſaßeſt, trat ein Mann 
auf dich zu und bot dir Zigaretten an, und du konnteſt 
kaufen, ſoviel du wollteſt, zum Originalpreis. Und du 
konnteſt überlegen lächeln, da du zwei Schachteln Zi⸗ 
garetten in der Taſche hatteſt, und kaufteſt dem Mann 
eine Schachtel ab, weil du ihm ſozuſagen einen Ge⸗ 
fallen tun wollteſt und weil er eine Zigarettenſorte 
führte, die du noch nicht gekoſtet hatteſt. 

Und heute früh? Heute früh paſſierte mir dies: 
Ich ſah zu meinem Erſtaunen ein Zigarrengeſchäft, 
das bis geſtern geſchloſſen war. Das Schau⸗ 
fenſter war friſch hergerichtet, die Tür — tatſächlich — 
die Tür war nur angelehnt. Und keine Schlange vor 
dem Laden. Zweifelnd trat ich ein — aber der Ver⸗ 
käufer grüßte lebhaft und aufgeräumt, rieb ſich die 
Hände und erklärte lächelnd, daß 
ſtändlich Zigaretten habe. Und Hülſen, jede Sorte, 
auch meine Leibſorte. Welche Sorte Zigaretten ich 
wünſchte? Fünf, ſechs, acht Sorten ſtänden zur Ver⸗ 
fügung. Und der Mann war ein wenig enttäuſcht, 
daß ich ſeinen reichen Vorrat nicht verringerte, ſon⸗ 
dern Hülſen kaufte. 

Und als ich dann, mein Paket unterm Arm, ein 
paar Schritte weitergegangen war, da ſteckte eine 
Frau den Kopf aus einem wiedereröffneten Kiosk 
heraus und unterhielt ſich mit einem Käufer, der nicht 
wußte, welche von den angebotenen Zigaretten er 
kaufen ſollte, die ihm aus vielen geöffneten Schach⸗ 
teln entgegenlachten. An der nächſten Straßenecke — 
noch ein Kiosk mit reichlichem Zigarettenvorrat! Die 
Sonne ſchien nicht, aber in meiner Raucherſeele war 
eitel blauer Himmel und Sonnenſchein. 

Kaum ſaß ich in alſo gehobener Stimmung vor 


dem Schreibtiſch, da ſteckte ein Kollege den Kopf durch 


die Tür und fragte, ob ich Zigaretten brauchte. Nein, 
danke — ſang ich und ſtreckte ihm mein gefülltes Elut 
a entgegen — mein lieber Sohn, ich ren 
org : m. 
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Sämereien 


Winterwicken — Inkarnatklee 


Raygras 
Beizmiffel 

Ziarnik — Uspulun — Abavit 
Saatgui 


Roggen — Weizen — Gerste 
Orig. und anerkannte Absaaten 
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in der 
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